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Stl0tt0 : m,?et rtrebc 3ura ®<<W. unb kannft bu (ctber kein ©anjes
-Werben, atg btenenbeg (Blieb fcfjUefr an ein ©anjes bid) an

®ebtd)t: gerbft — Kûrçt ben fiittbetn bie ©cfjlafens-
Jlll/Ull. jelt ntctjt — gtauenatbeit in amertkanifct)en gabrt,

ken — STIartentietm — Slina ©amentf© — Steligiöfer Sä)tr)in=
bei — Sct)n>ei}erinnen im Shislanb — Sprecbiaat — Sleues
com SBiicfiermarkt — Stüfelidie SBinke — SBriefkaften — Qreuib
leton.

Serbft
©ebott ins ßanb ber Vtjramiben
Slob'n bie ©törcöe ûberê SDleer;

©dmralbettflug ift Iäntrft gefebieben,
Such bie Sercbe fingt nicht mebr.
©eufaenb in geheimer Stage
©treift ber SBinb ba§ lebte ©rütt,
Unb bie fiiben ©ommertage,
2lcb, fie finb babin, babin!
Aebel bat ben SPSalb oerfcblungen,
Der bein ftiüeS ©liicf gefebn;
©ana in Duft unb Dämmerungen
25MH bie feböne SSelt nergebn.
Attr nodj einmal briefit bie ©onne
Unaufbattfam bureb ben Duft,

llnb ein ©trabl ber alten Sonne
SRiefelt über $al nnb Kluft,
llnb eê leuchten Salb unb ©eibe,
©ab man ftcöer glauben mag,
©inter allem Sinterleibc
Siegt ein ferner Srûblinnêtag.

Dbeob. ©torin.

fiiitjf ben hindern bie âdjlafens-

leii niäif
Sri unjerer ' mit allerlei Kinberfrantheiten

überreich bebadjten 3eit fud)t man nach mancher»
lei ÜJlitteln, um bie entftanbenen Übel gu feilen
unb o erg ißt babei nur allsu oft bie ÜJlittel, ben
©rfranîungen — oorsubeugen. ©ine oer»
niinftige Körperpflege legt oielmehr ©emicfjt
barauf, su oerbin b er n, baft Krankheiten
entfteljen, ftatt fpäter mit großen Opfern unb
ohne bauernben ©rfolg 3 u h e i l e n. 3" biefen
oorbeugenben Vtitteln gebort ber ©runbfafe:
Kürse bie Schlafenszeit ber Kinber nict)t!

gür bas Kinb ift ausreiebenber <Sd)Iaf oon
befonberer 2Bid)tigfeit. Der fchnell toadbfenbe
finblidje Organismus erforbert befonbers reiche
3ufubr non Vährmaterial, bas ni<f»t nur als ©r»
fa^mittel für bie im Stoffmechfel oerbrauebten
Stoffe, fonbern aud) sum Aufbau ber fid) rafd)
entpicîelnben Organe nötig ift. Da aber im
Schlaf ber 3 e r f a 11 ber tebenbigen Subftans
bebeutenb berabfinft unb ihre ÜJteubilbung
in gefteigerter SBeife oor fid) gebt, fo fdjabigt un--
3ureid)enber S^Iaf bas ©ebeiben bes Kinbes
gans bebeutenb. Die toeifen ©efefee ber Statur
haben ba gar oortrefflid) oorgeforgt, inbem fie
ben Kinbern ein großes S^lafbebürfnis gaben.

Das neugeborne Kinb fdjläft faft ununter*
broeben; es ermaßt nur, toenn junger, Dürft
ober unangenehme äufjere ©inroirfungen œie
Stäffe, Kälte, llnbequemlicbfeiten in ber Kleibung
ober im ßager ufm. fid) geltenb machen. Später,
im smeiten SBierteljabr feines ßebens, toenn bie
geiftige Dätigteit fid) su regen beginnt, ift es bie
eine ober anbere halbe Stunbe munter, unb erft
am ©nbe bes erften ßebensjabres treten längere
ißaufen im Si^lafe ein. Qebocb toirb ber größte
teil bes ïages immer noch im Schlummer oer*
bracht. Sin biefer 3eü bat bas Kinb aber auch
bie größte ©emiibtssunabme: Sin ber 20. ße=
bensmodje bat es fein ©emiebt ungefähr oerbop*
pelt, am ©nbe bes erften Siabres faft oerbrei*
facht.

Die förperlicbe ©ntmieflung bes Kinbes ift
aber, träe jeber meife, im Alter bes Sdjulbefucbes
noch lange nicht beenbet. Ausreiebenber Schlaf
ift baber für bie Scbuljugenb bringenb nötig unb
feine Sßertürsung ift eine fernere Sßerfünbigung
am jjugenblid)en Körper.

Arste unb Schulmänner haben baber oiel*
fach roarnenb barauf btngetöiefen, ba§ unferer
3ugenb unter bem ©influffe mannigfacher Ur=
fachen bie fegensreiebe ©intoirfung genügenben
Schlafs häufig oerloren gebt. Unter biefen ©in»
flüffen finb su nennen: Ueberbürbung burd) bie
Schule, namentlich mit Hausaufgaben, oerfebrte
Tageseinteilung, oorseitige Teilnahme an gefell»
fd)aftlid)en Vergnügungen, Theater unb oer»
manbte Vorführungen, Kinberbälle, Abenbfon»
Serte, SBirtsbausbefucb, $rioatunterrid)t in
Spradjen, 3)tufiî= unb ßiebbaberfünften; bann
ber ©enufe oon Altobol, Kaffee, Tee, Taba!, un»
paffenbe ßeftüre, gefd)led)tlid)e Verirrungen unb
anberes mehr. Diefe ©inflüffe tonnen nun bie
©Itern beim ©rtoad)en bes ©efübls ihrer Verant»
mortung mit ©infetjung ihres SBillens unb ihrer
Kraft beheben.

Schwerer finb ferner bie in ungünftigen fo»
Sialen Verbältniffen bebingten Urfacben aussu*
{ehalten. Sin Stäbten unb bereu bid)t beoölferten
Vororten 3. V., too bie Kinber ihren Sdjlafraum
unb ihr ßager mit anberen, and) mit rüdfid)ts=
lofen gremben teilen müffen, toerb en bie Schlaf»
bebürftigen in ihrem ruhigen Schlaf oft febtoer
oertürst, gans abgefehen oon ber fittlidjen ©e=
fährbung, bie Aufregung unb Vubèlofigfeit nad)
fid) sieht. Viele Kinber toerben auef) burd)
arbeit bis fpät in bie Stacht htuein befd)äftigt, fo»
ba^ fie baburd) bes nötigen Schlafes beraubt
toerben. Anbere Kinber bagegen müffen am
Vtorgen su früh aufftehen. SBeil bie ©Itern früh
Sur Arbeit müffen, toerben aud) bie Kinber oiel
SU früh getoedt; fie müffen für bie Schule ge=
rüftet toerben unb ihr SOtorgeneffen einnehmen,
beoor bie SSÎutter sur Arbeit geht.

Diefe fosialen SOtifeoerhältniffe fann ber ©in»
3elne taum beifommen. 5Bohl rühren fich in

jüngfter 3dt bie Veftrebungen für Siugenbfür»
forge unb Siugenbfchufe, bod) to-irb es noch
gehen, bis ein namhafter ©rfolg su oerseidjnen
fein mirb.

©s märe aber fdjon oiel getan, menn bie
Eltern burebtoegs oon ber ©infidjt in bie Vebeu»
tung bes ausreidjenben Sdjlafes ber Kinber
burdjbrungen mären. Sie mürben bann getoif)
Ihre ganse Kraft baran fefeen, ihren Kinbern
biefe Segnung nicht su oertürsen.

Sinb ja fci)on bie äußerlich in bie ©rfcheinung
tretenben Symptome redjt abfdjredenb! Das
Allgemeinbefinden ber su menig fdjlafenben
Kinber leibet fchnell; ber Appetit mirb geringer;
bie fidjtbaren Schleimhäute oerlieren ihre ge=

funbe Stöte, bie Haut unb bie SOtusfulatur m'er»
ben melt unb fchlaff. Die jugenbliche gröblich5
feit geht oerloren, Ünluft sum Spiel unb sur Ar»
beit, Abfpannung unb tlnaufmertfamteit tritt
ein. Hirrsu gefeilt fich häufig guälenber Kopf»
fchmers unb — bamit ber Kreislauf in -ber ©r=
fcheinungen gludjt gefchloffen fei: Sdjlaflofigteit.

Die Vebeutung bes Schlafes legt bie grage
nahe, mie grofe benn bie Schlafseit für jugenb»
lidje fein foil, ©ine für jebes Kinb ohne m eiteres

auf bie Vtinute ftimmenbe Antroort läfet fich auf
biefe grage nidjt geben. Das Schlafbedürfnis ift
abhängig oon befonberen Anlagen; fo toerben
an fid) fchmäd)Ii(he Kinber mehr Schlaf nötig
haben, als gefunbe unb träftige. gerner finb bie
äußeren Verhältniffe 3. V. Klima unb S'aljresseit,
oon ©influfj. Sm Sommet ift bas Schlafbebürf»
nis geringer, als im 2Binter, es feien benn at=

mofphärifd)e ©inflüffe, bie bem Schlaf rufen.
Veitn gui ernährten Kinb ift bas Sd)lafbebürf=
nis toeniger grofe als beim unterernährten.

SWannigfaltige Aufseichnungen unb llnterfu»
jungen haben aber immerhin eine im AHge»
meinen gültige Vormtabelle erftehen laffen, bie
mit menigen SKinuten Differens h'n unb her
eingehalten su toerben oerbient. Sie gibt aud)
Anhaltspuntte für bie hefte Stunbe bes 3ubett=
gehens unb Aufftehens, Sie mag hier folgen:

2lltec 3ubettotbcn Aufftcbcit ©ddafbatter

7 Sabr 8 lîbr 7 Ubr 11 ©tb.
8 3faf)r 8 Übt 7 Ubr 11 ©tb.
9 Saör 8 llbr 7 Ubr U ©tb.

10 Qabr 8V2 Ubr 7 Ubr IOV2 ©tb.
11 9fabr 8Va Ubr 7 Ubr 101/;, ©tb.
12 Sabr 9 Ubr 7 Ubr 10 ©tb.
13 Sabr 9 Ubr 7 Ubr 10 ©tb.
14 Sabr 91/a Ubr 7 Ubr 9Va ©tb,

SBeiter oerringert fich biefe Schlafbauer in
ber SBSeife, bafc mit 15—16 Saljren sirta 9 Stun=
ben, mit 17—18 Sahren 8%, mit 19— wÂ>uha*«.
8 Stunben als normale Schlafbauer « jradjj»
ten finb. — Vtan erfieht hieraus, mie IÇtofr hïî

Iofingen, 3. November ISI2
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Motto! Immer strebe zum Ganzen, und kannst du setber kein Ganzes
Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Gedicht: Kerbst — kürzt den Kindern die Schlasens-
zeit nicht — Frauenarbeit in amerikanischen Fabriken

— Marienheim — Nina Camenisch — Religiöser Schwindel
— Schweizerinnen im Ausland — Sprechsaat — Neues

vom Büchermarkt — Nützliche Winke — Brieskasten — Feuilleton.

Herbst
Schon ins Land der Pyramiden
Floh'n die Störche übers Meer:
Schwalbenflua ist längst geschieden,
Auch die Lerche singt nickt mehr.
Seufzend in geheimer Klage
Streift der Wind das letzte Grün,
Und die süßen Sommcrtage,
Ach, sie sind dahin, dahin!
Nebel hat den Wald verschlungen,
Der dein stilles Glück gesehn:
Ganz in Duft und Dämmerungen
Will die schöne Welt versehn.
Nnr noch einmal bricht die Sonne
Unaufhaltsam durch den Duft.

Und ein Strahl der alten Wonne
Rieselt über Tal und Kluft.
Und es leuchten Wald und Heide,
Daß man sicher glauben mag,
Hinter allem Winterleiöe
Liegt ein ferner Frühlingstag.

Theod. Storm.

kürzt den Kindern die Schlasens-

zeii nicht

In unserer ' mit allerlei Kinderkrankheiten
überreich bedachten Zeit sucht man nach mancherlei

Mitteln, um die entstandenen Übel zu heilen
und vergißt dabei nur allzu oft die Mittel, den
Erkrankungen — vorzubeugen. Eine
vernünftige Körperpflege legt vielmehr Gewicht
darauf, zu verhindern, daß Krankheiten
entstehen, statt später mit großen Opfern und
ohne dauernden Erfolg zuheilen. Zu diesen
vorbeugenden Mitteln gehört der Grundsatz:
Kürze die Schlafenszeit der Kinder nicht!

Für das Kind ist ausreichender Schlaf von
besonderer Wichtigkeit. Der schnell wachsende
kindliche Organismus erfordert besonders reiche
Zufuhr von Nährmaterial, das nicht nur als
Ersatzmittel für die im Stoffwechsel verbrauchten
Stoffe, sondern auch zum Aufbau der sich rasch
entpickelnden Organe nötig ist. Da aber im
Schlaf der Zerfall der lebendigen Substanz
bedeutend h er ab sinkt und ihre Neubildung
in gesteigerter Weise vor sich geht, so schädigt
unzureichender Schlaf das Gedeihen des Kindes
ganz bedeutend. Die weisen Gesetze der Natur
haben da gar vortrefflich vorgesorgt, indem sie
den Kindern ein großes Schlafbedürfnis gaben.

Das neugeborne Kind schläft fast ununterbrochen:

es erwacht nur, wenn Hunger, Durst
oder unangenehme äußere Einwirkungen wie
Nässe, Kälte, Unbequemlichkeiten in der Kleidung
oder im Lager usw. sich geltend machen. Später,
im zweiten Vierteljahr seines Lebens, wenn die
geistige Tätigkeit sich zu regen beginnt, ist es die
eine oder andere halbe Stunde munter, und erst
am Ende des ersten Lebensjahres treten längere
Pausen im Schlafe ein. Jedoch wird der größte
Teil des Tages immer noch im Schlummer
verbracht. In dieser Zeit hat das Kind aber auch
die größte Gewichtszunahme: In der 2V.
Lebenswoche hat es sein Gewicht ungefähr verdoppelt,

am Ende des ersten Jahres fast verdreifacht.

Die körperliche Entwicklung des Kindes ist
aber, wie jeder weiß, im Alter des Schulbesuches
noch lange nicht beendet. Ausreichender Schlaf
ist daher für die Schuljugend dringend nötig und
seine Verkürzung ist eine schwere Versündigung
am jugendlichen Körper.

Ärzte und Schulmänner haben daher vielfach

warnend darauf hingewiesen, daß unserer
Jugend unter dem Einflüsse mannigfacher
Ursachen die segensreiche Einwirkung genügenden
Schlafs häufig verloren geht. Unter diesen
Einflüssen sind zu nennen: Ueberbürdung durch die
Schule, namentlich mit Hausausgaben, verkehrte
Tageseinteilung, vorzeitige Teilnahme an
gesellschaftlichen Vergnügungen, Theater und
verwandte Vorführungen, Kinderbälle, Abendkonzerte,

Wirtshausbesuch, Privatunterricht in
Sprachen, Musik- und Liebhaberkünsten: dann
der Genuß von Alkohol, Kaffee, Tee, Tabak,
unpassende Lektüre, geschlechtliche Verirrungen und
anderes mehr. Diese Einflüsse können nun die
Eltern beim Erwachen des Gefühls ihrer
Verantwortung mit Einsetzung ihres Willens und ihrer
Kraft beheben.

Schwerer sind ferner die in ungünstigen
sozialen Verhältnissen bedingten Ursachen
auszuschalten. In Städten und deren dicht bevölkerten
Vororten z. B., wo die Kinder ihren Schlafraum
und ihr Lager mit anderen, auch mit rücksichtslosen

Fremden teilen müssen, werden die Schlaf-
bedürftigen in ihrem ruhigen Schlaf oft schwer
verkürzt, ganz abgesehen von der sittlichen
Gefährdung, die Aufregung und Ruhelosigkeit nach
sich zieht. Viele Kinder werden auch durch Heimarbeit

bis spät in die Nacht hinein beschäftigt, so-
daß sie dadurch des nötigen Schlafes beraubt
werden. Andere Kinder dagegen müssen am
Morgen zu früh aufstehen. Weil die Eltern früh
zur Arbeit müssen, werden auch die Kinder viel
zu früh geweckt; sie müssen für die Schule
gerüstet werden und ihr Morgenessen einnehmen,
bevor die Mutter zur Arbeit geht.

Diese sozialen Mißverhältnisse kann der
Einzelne kaum beikommen. Wohl rühren sich in

jüngster Zeit die Bestrebungen für Jugendfürsorge

und Jugendschutz, doch wird es noch lange
gehen, bis ein namhafter Erfolg zu verzeichnen
sein wird.

Es wäre aber schon viel getan, wenn die
Eltern durchwegs von der Einsicht in die Bedeutung

des ausreichenden Schlafes der Kinder
durchdrungen wären. Sie würden dann gewiß
Ihre ganze Kraft daran setzen, ihren Kindern
diese Segnung nicht zu verkürzen.

Sind ja schon die äußerlich in die Erscheinung
tretenden Symptome recht abschreckend! Das
Allgemeinbefinden der zu wenig schlafenden
Kinder leidet schnell; der Appetit wird geringer;
die sichtbaren Schleimhäute verlieren ihre
gesunde Röte, die Haut und die Muskulatur werden

welk und schlaff. Die jugendliche Fröhlichkeit

geht verloren, Unlust zum Spiel und zur
Arbeit, Abspannung und Unaufmerksamkeit tritt
ein. Hierzu gesellt sich häufig quälender
Kopfschmerz und — damit der Kreislauf in der
Erscheinungen Flucht geschlossen sei: Schlaflosigkeit.

Die Bedeutung des Schlafes legt die Frage
nahe, wie groß denn die Schlafzeit für jugendliche

sein soll. Eine für jedes Kind ohne weiteres
auf die Minute stimmende Antwort läßt sich auf
diese Frage nicht geben. Das Schlafbedürfnis ist
abhängig von besonderen Anlagen; so werden
an sich schwächliche Kinder mehr Schlaf nötig
haben, als gesunde und kräftige. Ferner sind die
äußeren Verhältnisse z. B. Klima und Jahreszeit,
von Einfluß. Im Sommer ist das Schlafbedürfnis

geringer, als im Winter, es seien denn
atmosphärische Einflüsse, die dem Schlaf rufen.
Beim gut ernährten Kind ist das Schlafbedürfnis

weniger groß als beim unterernährten.
Mannigfaltige Aufzeichnungen und Untersuchungen

haben aber immerhin eine im
Allgemeinen gültige Normtabelle erstehen lassen, die
mit wenigen Minuten Differenz hin und her
eingehalten zu werden verdient. Sie gibt auch
Anhaltspunkte für die beste Stunde des Zubettgehens

und Aufstehens. Sie mag hier folgen:

Alter Zubettgehen Aufstehen Schlasdancr

7 Jahr 8 Uhr 7 Uhr 11 Std.
8 Jahr 8 Uhr 7 Uhr 11 Std.
g Jahr 8 Uhr 7 Uhr 11 Std.

111 Jahr 8-/- Uhr 7 Uhr M/s Std.
11 Jahr 8V2 Uhr 7 Uhr M/z Std.
12 Jahr 9 Uhr 7 Uhr 10 Std.
13 Jahr 9 Uhr 7 Uhr 10 Std.
14 Jahr 9V- Uhr 7 Uhr N/z Std.

Weiter verringert sich diese Schlafdauer in
der Weife, daß mit 15—16 Jahren zirka 9 Stunden,

mit 17—18 Jahren 8^, mit 19—
8 Stunden als normale Schlafdauer A machten

sind. — Man ersieht hieraus, wie Mvsr M
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Sd)üler fyöljerer Staffen an it)rer gefunben, l)ar= I

monifdjen ©ntuncflung gefd)äbigt werben, wenn
fie nicf)t feiten bis nad) 3Witternad)t ben 2tufgaben
obliegen. Kein SBunber, baff unfere Stubieren»
ben beiberlei ®efd)led)ts am Sdjluft her ©djuljeit
mit aufgebrauchter Kraft fid) nachhaltig erholen
müffen, ehe fie auf ber begonnenen Sahn weiter«
fdjreiten tonnen. Nid)t jebem aber roirb es fo
gut. Stand) einer mu| mit rebujierter Kraft in
ben Kampf ums Safein eintreten.

Sie ©efefse ber Statur taffen fich auf bie Sauer
nicht ungeftraft übertreten. Sas mögen fich alle
jene überlegen, bie in ©orglofigteit ober fatfdjer
2lbhärtungstheorie in ben Ausgleich bes Körpers
eingreifen woßen, ber gum Segen für Körper
unb ©eift gefchaffen ift: gefunber, ausreid)enber
Schlaf für bie Sugenb.

matleti^eltn
3m ©ebäube bes alten Kreuafpitals in ©hat

ift nun ein „3Jtarienf)eim" eingerichtet worben.
Sein ift laut „Sagblatt": 1. Sen Stäbchen,
welche ferne oon ihren Familien in Strbeit fte=

hen, bas ©Iternljaus gu erfetjen unb gegen billi=

ges ©ntgelt gute Nahrung unb gefunbe 2ßof)=

nung gu bieten; es foil alfo ein trautes 5)eim fein
für Slrbeiterinnen, ßabentödjter unb weiblidfe
2lngeftellte, bie auf fid) felbft angewiefen finb;
2. ben fteüenlofen Stäbchen 3U guten guoerläffi»
gen Stellen 3U oerhelfen, ben burchreifenben
Stäbchen Sienftmäbchen fittlich einnranbfreie Un=

terfunft 3U geroähren unb ihnen mit Nat unb Sat
beiäuftehen; 3. ben Söchtern, bie oon auswärts
nad) ©hur fommen, um bie hrefigen Schulen
unb Kurfe 3U befudjen, einen Seruf 3U erlernen,
gerien 3U machen unb bergl. Koft unb 2ßof)nung
3u bieten; 4. arbeitsmüben grauen, Sienftboten
ufm., bie ihren ßebensabenb in angenehmer
Stühe unb 3urüdge3ogenheit 3ubringen toollen,
gaftlidjen 2lufenthalt su getoähren; 5. austoär»

tigen Samen, bie hier ©rljolung fud)en, ober ge=

jchäftshalber fid) hier einige aufhalten rool=„
len, angenehme Limmer mit entfprecfjenber Sßen=

fion 3ur Verfügung 3U ftellen; 6. für bie oerfd)ie=
benen Ijauswirtfdiaftlidjen unb gortbilbungs=
furfe ber weiblichen Sereine, für ihre Sijpngen
unb Serfammlungen paffenbe unb geräumige
ßofale 3U überlaffen, be3w. für bie 2lbt)altung
oon folgen Kod)=, glid=, Sügeb, Näl)= unb ber=

gleichen Kurfen felbft 3" Jorgen. Kod)Ief)rtöd)ter
erhalten bei längerem Aufenthalt ©rmä&igung
bis Sad)lah bes Senfionspreifes. — Sas Snfti«
tut ift eine tatf)olifd)e Schöpfung unb fteht unter
tatholifcher ßeitung, mill aber allen ehrbaren
grauen unb Söd)tern ohne Unterfd)ieb ber Kon=

feffion unb Nationalität bleuen.

t Hlna Camenifd)

Sn betn ibpUifd) gelegenen Sergborfe Sarn
am S)ein3enberg, ©raubünben, ift im hohen 211=

ter oon 86% Sahren bie ©raubünbner Sichterin
Nina Gamenifd) geftorben. 3hr Nuhm ift fd)on
balb ein halbes 3af)rf)unbert alt. Sn ihren jün=

geren Sahren hatte fie einige hübfd) empfunbene
©ebichte aus länblidjen 2Infd>auungsfreifen, cor
allem aber eine feine ©rçâhlung, „Sie @arn=
jtrangen", oeröffentlidjt, bie auch in SBebers

Sammlung „Schwerer Nationalliteratur" 2luf=

nähme gefunben. Sn tPäteren Sahren oerfiegte
ber SSorn ihrer ©eftaltungsfraft faft gan3. Stit
ihrem Nruber, bem befanntenn Söief)3üd)ter unb
Dberften ©amenifch, hat bie oerftorbene ihr gan=
3es langes ßeben in ftiller 2lbgefd)iebenheit ihres
heimatlichen Sorfes oerbracht.

1=Sprechtaalse=|— j
V J \

fragen
Sraoc 469: ©in Nbäbcben, baS fouît febr rciu=

lid) ift, wirft beim 9lnSfebreu ber Simmer, bas
aicinlicb rafcb gefebiebt, ftartc ©taubwolfen auf. Sarf
baS 9luSfehren in biefer ßßeife erfolgen? 3d) balte
bieê für einen hohrt auf bie hoaienifchen. 2lnforbe=
runaen. Sn welcher 28eife foil bog Neinigen ber
Stthböhen oor fieb aeben'? Sür freunblicbc Ver=
nebmlaffuna banft betteng. f. 93.

Srage 470: ©ine ßcferiu fuebt burd) bie 9tu=

fidjtgäuheruugeu ber Nlitlefcr au erfahren, ob fie

ober ibre Srcunbin bie fraaliebe 2lnaelegenbeit rieb«

tia betrachten. Steine Sreunbin ift Vraut unb e®

baben in ber Korrefponbena mit ihrem SBräutiaam
feine Sriefe eine merïlidje ©rlabmuna erlitten, roaê
tnir au benlen gibt. Sie Söraut ladjt über meine
©riibelei unb meint, baê fei raobl Atännerart, bafe

fie in ben ©eteuerunaen ibrer Suaebörialeit etroaâ
troeïen feien, ©in Slbflauen ber ©efitble für fie,
ïônttc fie barin niebt feben. Scb aber meine, roir
hätten ber 23eif»iele aenua, mo bag feltener roerben
ber 93riefe ettoaê au bebeuten bat, wo bie Sräutc um
fo fdnoercr enttäufebt finb, aïs fie mit latftcnber
3uocrficbt an bie unwanbelbarc -treue ihre® 3ufünf=
tiaen ataubten. 28er oott unê beibett fiebt toobl
realer, better? Scb bin nefoannt, mag anbere Sefer
faaen? 2?.

Sraae 471: Sit eg niebt eine Ileinftäbtifcbe 21 n=

febauuna, etroag unaeböriaeg barin an feben, roenn
atoei iunae Söcbter, Sufinen, fieb öfter mit einiaen
Kameraben eine® Sßerroanbten ber Söcbter au ae=

miitlicber 3ufammen!unft mit ©efana einfinben.
Soaiefrau beg einen gräulein maebt ibr 2?orfteI=
Iunnen bariiber unb brinat fie toabrfcbeinlicb eben
bureb biefeg unanaebraebte Särmfcblaaen in ein
unoerbient febiefeg Siebt. Steine llnficbt ift: Se ntebr
man bie Suaenb in ibren unfcbulbiaen greuben un=
terbrüeft,. um fo arbiter ift bag SBerlanaen nadj Srei=
beit, fei eg attcb eine unerlaubte. Sd) babe alg ältere
23cfreunbete bieten aefanaltcben 3ufammen!ünften
febott öfter beiaetoobnt unb nie etroag oon morali=
fdjer ©cbäbiauna toabraenommen. ©inb aemeinfame
S:beaterftiie[ercien, Sanaanläffe unb ©iglanf niebt
aueb ©eteaenbeiten, ebenfo loenia ïontrottierten 3u=
famtnenfeing, wie bei biefer ©efanagoereiniauna,
nur mit bem Unterfcbieb, bab hier nur 2 Samen itt
fleitter ôcrrcnaefettfdiaft finb, wäbrenb fieb oietteiebt
hinter aroüer ©efettfebaft mehr Unaebörialeiten
oerfteefen. Scb fab noeb nie, bab fleittlicbeg 23or=

aeben bei ber Suaenb aute Srüdjfe träat. 9cb wollte
aerne oernebmen, wie bie 2lnficbt anberer ßefer wäre
unb banïe für 2lntworten aum 23oraug befteng alg

ßanaiäbriae ßeferin.
Srone 472 : 28ober ïommt eg, wenn man in einer

ncubeaoaenen 2Bobnuna aar niebt beimifcb werben
ïann? ©g ift nicht etwa bag Unaewobnte, benn wir
finb fchon oft einaeaoaen unb icb' babe midj immer
rafd) an bie neue ©ituation aewöbnt, aber bicg=
mal will' eg nicht werben. Sie 2Bobnuna ift eben fo
beaitem, wie bieieniae, welche wir oerlaffen baben;
fie bat foaar ein 8itnmer mehr alg bie anbere, auch

ift bie ©inriebtuna eben fo beoitem. ©obalb aber
mein ütttawn am Sütoraeu bag ^aug oerlaffen, um fei=

nem 23eruf naebauaeben, wirb eg mir unbeimlicb unb
au® miliaren gurcbtaebanlen beforae icb nicht ritbia
bag Nötiae int ôauSbalt, fonbern ich1 richte bie Kim
ber unb alles fo, bab ich in ber näcbften 23iertelftunbe
mit ihnen fliehen fönnte ober miifitc, als ob ein
©rbbeben fäme, ein Seuer, ein Staffer ober ob ein
öliö eiufcbiaaen würbe, alles Sinae, bie bodj fo
nana unwabrfdteinlicb finb. ©g ift nicht etwa, bab
ich bei einem berartiaen 9lnfab einen befonberen
©ebreefen einaenommen hätte, ber nachwirft. ©S ift
eine Surcbt, bie lächerlich Benannt werben mub. Scb

aaubere oft laita, ehe ich aus ber ©tube in bie Küche
nebe ober fonft an einen notwenbigen Ort, unb wenn
id) in ber ©tube bin, halte ich bie Süre beftänbia
ocrfcbloffcn. SBir wohnen nicht allein im &auS, es
finb noch awei Partien öa, aber ich bin nicht aewöbnt
23erfcbr au haben, unb bann braucht oon meiner ein=

fältigen tfurdjt niemattb etwag au wiffett. Siefe ©r=
fdjeimtna berührt mich fo fonberbar,) fie befrembet
mich fo febr, bah icb immer barüber ariibeln muh,
um fie au erariinben. 2llg Kittb war icb led unb
auch higher furchtlog. Sn ben aitberen 2Bobnitnnen
war mein ftttann oft wochenlang fort unb eS war tnir
nicht unbehaglich babei. £>at eine ber frunblicben
ßeferinnen auch febon einen ähnlichen 3uftanb burdj»
gemacht? Seh wäre febr banfbar baooii alt hören.

ßeferin in 91.

Srnae 47-3: Können mir ßefer ber brauen 3ei=
tnng aus ©rfahruna faaen, ob eS feine Nichtiafeit
bat, bah ©ummircaeumäntel tiicht aefunbbeitêfôrt
bernb im fragen feien? 3d) hätte meinen beiöen
©ibuliunnen nerrt welche angefebafrt. fWlit bem ltbcr=
laffen oon Negenfcbirmcn bat man feine liebe Not.
23alb finb fie oerloren, fteben gebiieben ober in einer
©cblacbt um'g nute 2lnfcben gebraebt. ©in Sitmmi»
mantel mit Kaouae fehlen mir oraltifcbcr au fein.
3d) Iaffc mich gerne beraten. ß. ß.

îlntmorten
91uf Sraae 444: ©ehr emorcblengwert ift baS

2»enfionat „TOabemoifetteg ^offet=28ittimann, 23ilta
Niant GIoS" Neuenbürg, ©g werben bort hödrftenS
12 Töchter annenommen, weldte unter liebeootlcr
ßeitung fteben. GS ftebt ben ^enfionärintien frei,
bie ©cbule im Snftitut ober bie ftäbtifdjeit ©cbulen

au befueben. 23erlangen ©ie, bitte, iProfpeJt
©ine, bie bort gute ©rfahrunaen gemacht hat.
2lnf Srane 460: ©inen Ntann oon fo cblern ©ba=

rafter, wie ©ie ihn aeiduten, an heiraten, ift fein
Nififo. Ser ©ritnb 3um „bebrüeft utib ftxtt fein",
ift nicht immer fiebtbar. Oft finb eS berechtigte ©or=
gen, bie ben SPfann ernft ftimmen ; oft fann es auch
eine anftrengenbe, oottbradtte 3lrbeit fein, bie ihn
geiftig unb föroerlicb ermiibet hat. 28er baS ßebeit
fennt, ber oerurteilt bie ernften Seiten eine® ©ba=
rafters nicht, ©ine teilncbmenöe 3-rage nach 5er
llrfacbe bes „gebriidtfeinS" würbe 3hnen oietteiebt
2lufflärung geben. ß. ©. in N.

9luf 3rage 465: ©ie werben fich febon baran ge=
wöbnen müffen, bah bie ©cbule ber ©tobt einen an=
bern ©barafter trägt als bie ßehrinftitute auf bem
ßaube. ©S hat wohl feine Nicbtigfeit, bah bie ßeh=
rerfebaft ber ©täbte weit oieffeitiacr beanforuebt ift,
als ber ßehrer auf bem ßanbe. 2lber nach meinem
Safiirhalten liegt nicht hierin ber £>auptgrunb für
ben Nfangel an perfönlidjer Siihlung oon ber ©f=
tern= attr ßehrerfebaft, fonbern bei weitem nicht
icber amtierenbe ßehrer ift ßehrer oon 93entf im
ibealen ©inue. 2Bäre baS ber Satt, eS ftänbe beffer
um unfere aufwadjfenbe ©eneration. 23ei einer ge=
toi h nicht geringen 3abl fdilieht mit ber ©djulainu
m'ertiire auch bag tiefer grünbenbe 3ntereffc ab, ber
ßehrer ift anöerweitig in 9lnforucb genommen unb
nicht au forechen für einaebenbe ©eforäcbe ber ©1=

tern beS einaelnen ©dnilerS. Unb in ber Sat, eS

bat ein ßehrer im Unterrichten einer Klaffe in be=

ftebenber 2lnaabl oon ©cbülern nad) ©tunbenfebluh
fein Sagmerl oottbraebt. 28er fo leichthin fagt, 5er
23eruf beS ßehrer» fei ein beneibenSwerter, ber fennt
nicht felbft bie 9lrt ber 2lnftrengung beS Unterridj"
tcnS. 2BaS ©ie au forbern glauben im Nccbt au
fein, aooeliert alfo an beS ßebrerS ibeale 5Berufê=
auffaffimg, bie ©ie oergeblicb ohne weitereg bei
ieber ßcbrfraft ooraugfeben: fo wenig wie iebe
Nfutter, bie Kinber hat, auch wirtlicb eine SNutter
im wahren ©inne beS 28orteg ift. ©S wäre ein ge=

wattiger ©ibritt aur ßöfung ber foaialen Srage ge=
tan, gelangten wir baau, bah alle NolfSIehrer wirf=
liehe ßehrer beS Nolfeg, bah nur 9N ii 11 e r, Ntiitter
würben. SDftt bon 28unfcbe für aemeinfameS 28ir=
fen oon ©Item unb ßehrer beaeiaen ©ie bie ernfte
2tuffaffung ber ©raiehuna. SicS atterorts geübt,
würbe oieleS beffera, fowohl an ber Suaenb, wie
in Kreifen ber ßehrer oon iProfeffion. ©ie fönnen
alfo in ein unb berfelben ©tabt, an berfelben ©ibule
einen ßehrer finben, ber für wiWtige Sragett ber
4>äbaaoaif immer Seit finbet unb einen, ber nicht
auf ihren 2Bunfcb eintreten fann. Sieg fagt 3hncn
eine ßeferin, bie bureb alle ihre ©cbuliahre nie bas
©lüd hatte, bei einem ßehrer fich beS ßernenS au
freuen unb boeb noib heute nach langen Sabrett ein
wahres Verlangen au lernen emofinbet. ©. ®. in ®.

9lnf Sroae 467: 9Nit bem wag ©ie mit Sorgfalt
angeorbnet haben, finb bie 3ühe beS KinbeS gerabe
oerborben worben. 8u frühe® Ginoadert in au
warme hüllen überhiben unb oerweicblid)en ben
5uh unb bie läftigen, febmeraenben SSeulen finb bie
fiebere Solae baoon. Sft bie 23eulenolaae bereit®
ba, fo tun aur ßinberuna falte unb warme 28ecbfel=
bäber Bitte Sienfte. 9tncb foil ein Aeftreicbeu mit
Petroleum unb wegen 2lranbgefahr oorfiebtige®
©rwärmen ber betroffenen ©teilen, 93efferung brin=
acn. lt. ©. in ©cb.

Auf Stage 466 : 3d) lieh mir fagen, bah man
bei 5er ffirma ©tauber, ©emoenftrahe 93afel, in
gewiinfebter 23äderei febr gut beöiettt werbe. 91. 3.

2luf «frage 464: Sbre Srage erhellt au wenig,
aus welcher Itrfacbc biefe 28ottbeden ber 2luffrifdmtt8
bebiirfen. Ob fie befledt ober nur aerfnittert finb?
Nicht alle Sieden erforbern biefelbe 93ebanblung.
©itt ©cbwenfen in mit etwa® ©almiaf oerfebtem
28affer unb Srodnen an luftigem Orte würbe ben
Seden am wenigften ©(haben bringen, ©ommerlicbe
28ärme wäre hiefür freilich tunlicher als ein oer=
tangfamteS Srodnen in gcfcbloffenem ober engem
Naum. II. 2?.

9ltif Stage 468: 23on einer Verpflichtung aum
ärztlichen llnterfucb fann nicht bie Nebe fein, e§

wäre benn in moralifeber hinfiebt au oerftehen, weil
im betreffenben ©efuebe biefe® Vunftc® ber ©efitnb«
beitgfrage ©rwäbnung getan würbe. Sie ber er=
wiinfebten Nüdficbt crmaunclnbe 9tngeftettte fann
entlaffen, aber nicht aum äratlicben llnterfucb cie=

awunaen werben. It. K.

fteues t)om Sü^ermarkt
Ncinmcnfdiliche Kinbeteratcbung. — ©runbaüge

einet ©cfunfehcitSpflege ber KinbeSfcele. Von 3o=
banne® ©nttacit. Sritte oerbeffertc ©efamtauflage.
iVreiS 1 Sr. Verlag oon 28ilbclm 23cffer, ßeipäig,
NZarft 2. — Nad) genommener Surcfificht ein recht
IcfenS» unb cmpfeblcngwerteS SBerfcben.

360 Schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Schüler höherer Klassen an ihrer gesunden, har- >

manischen Entwicklung geschädigt werden, wenn
sie nicht selten bis nach Mitternacht den Aufgaben
obliegen. Kein Wunder, daß unsere Studierenden

beiderlei Geschlechts am Schluß der Schulzeit
mit ausgebrauchter Kraft sich nachhaltig erholen
müssen, ehe sie auf der begonnenen Bahn
weiterschreiten können. Nicht jedem aber wird es so

gut. Manch einer muß mit reduzierter Kraft in
den Kampf ums Dasein eintreten.

Die Gesetze der Natur lassen sich auf die Dauer
nicht ungestraft übertreten. Das mögen sich alle
jene überlegen, die in Sorglosigkeit oder falscher
Abhärtungstheorie in den Ausgleich des Körpers
eingreifen wollen, der zum Segen für Körper
und Geist geschaffen ist: gesunder, ausreichender
Schlaf für die Jugend.

lllarienhelm
Im Gebäude des alten Kreuzspitals in Chur

ist nun ein „Marienheim" eingerichtet worden.
Sein Zweck ist laut „Tagblatt": 1. Den Mädchen,
welche ferne von ihren Familien in Arbeit
stehen, das Elternhaus zu ersetzen und gegen billiges

Entgelt gute Nahrung und gesunde Wohnung

zu bieten; es soll also ein trautes Heim sein

für Arbeiterinnen, Ladentöchter und weibliche
Angestellte, die auf sich selbst angewiesen sind;
2. den stellenlosen Mädchen zu guten zuverlässigen

Stellen zu verhelfen, den durchreisenden
Mädchen Dienstmädchen sittlich einwandfreie
Unterkunft zu gewähren und ihnen mit Rat und Tat
beizustehen; 3. den Töchtern, die von auswärts
nach Chur kommen, um die hiesigen Schulen
und Kurse zu besuchen, einen Beruf zu erlernen,
Ferien zu machen und dergl. Kost und Wohnung
zu bieten; 4. arbeitsmüden Frauen, Dienstboten
usw., die ihren Lebensabend in angenehmer
Ruhe und Zurückgezogenheit zubringen wollen,
gastlichen Aufenthalt zu gewähren; 5. auswärtigen

Damen, die hier Erholung suchen, oder
geschäftshalber sich hier einige Zeit aufhalten wol-,
len, angenehme Zimmer mit entsprechender Pension

zur Verfügung zu stellen; 6. für die verschiedenen

hauswirtschaftlichen und Fortbildungskurse

der weiblichen Vereine, für ihre Sitzungen
und Versammlungen passende und geräumige
Lokale zu überlassen, bezw. für die Abhaltung
von solchen Koch-, Flick-, Bügel-, Näh- und
dergleichen Kursen selbst zu sorgen. Kochlehrtöchter
erhalten bei längerem Aufenthalt Ermäßigung
bis Nachlaß des Pensionspreises. — Das Institut

ist eine katholische Schöpfung und steht unter
katholischer Leitung, will aber allen ehrbaren
Frauen und Töchtern ohne Unterschied der
Konfession und Nationalität dienen.

f Ma Camenifch

In dem idyllisch gelegenen Bergdorfe Sarn
am Heinzenberg, Graubünden, ist im hohen Alter

von 86^ Jahren die Graubündner Dichterin
Nina Camenifch gestorben. Ihr Ruhm ist schon

bald ein halbes Jahrhundert alt. In ihren
jüngeren Jahren hatte sie einige hübsch empfundene
Gedichte aus ländlichen Anschauungskreisen, vor
allem aber eine feine Erzählung, „Die
Garnstrangen", veröffentlicht, die auch in Webers
Sammlung „Schweizer Nationalliteratur"
Aufnahme gefunden. In späteren Jahren versiegte
der Born ihrer Gestaltungskraft fast ganz. Mit
ihrem Bruder, dem bekanntenn Viehzüchter und
Obersten Camenifch, hat die verstorbene ihr ganzes

langes Leben in stiller Abgeschiedenheit ihres
heimatlichen Dorfes verbracht.

V > -

Fragen
Frage 466: Ein Mädchen, das sonst sehr reinlich

ist, wirft beim Auskehren der Zimmer, das
ziemlich rasch geschieht, starke Staubwolken auf. Darf
das Auskehren in dieser Weise erfolgen? Ich halte
dies für einen Hohn auf die hygienischen Anforderungen.

In welcher Weise soll das Reinigen der
Fußböden vor sich gehen? Für freundliche Ver-
nchmlassung dankt bestens. K. B.

Frage 47h: Eine Leserin sucht durch die An-
sichtsäußernngen der Mitleser zu erfahren, ob sie

oder ihre Freundin die fragliche Angelegenheit richtig

betrachten. Meine Freundin ist Braut und es

haben in der Korrespondenz mit ihrem Bräutigam
seine Briefe eine merkliche Erlahmung erlitten, was
mir zu denken gibt. Die Braut lacht über meine
Grübelei und meint, das sei wohl Männerart, daß
sie in den Beteuerungen ihrer Zugehörigkeit etwas
trocken seien. Ein Abflauen der Gefühle für sie,

könne sie darin nicht sehen. Ich aber meine, wir
hätten der Beispiele genug, wo das seltener werden
der Briefe etwas zu bedeuten hat, wo die Bräute um
so schwerer enttäuscht sind, als sie mit lachender
Zuversicht an die unwandelbare Treue ihres Zukünftigen

glaubten. Wer von uns beiden siebt wohl
realer, Heller? Ich bin gespannt, was andere Leser
sagen? P. P.

Frage 471: Ist es nicht eine kleinstädtische
Anschauung, etwas ungehöriges darin zu sehen, wenn
zwei junge Töchter, Kusinen, sich öfter mit einigen
Kameraden eines Verwandten der Töchter zu
gemütlicher Zusammenkunft mit Gesang einfinden.
Logiefrau des einen Fräulein macht ihr Vorstellungen

darüber und bringt sie wahrscheinlich eben
durch dieses unangebrachte Lärmschlagen in à
unverdient schiefes Licht. Meine Ansicht ist: Je mehr
man die Jugend in ihren unschuldigen Freuden
unterdrückt, um so größer ist das Verlangen nach Freiheit,

sei es auch eine unerlaubte. Ich habe als ältere
Befreundete diesen gesanglichen Zusammenkünften
schon öfter beigewohnt und nie etwas von moralischer

Schädigung wahrgenommen. Sind gemeinsame
Theatersyielereien, Tanzanlässe und Eislauf nicht
auch Gelegenheiten, ebenso wenig kontrollierten
Zusammenseins, wie bei dieser Gesangsvereiniguug,
nur mit dem Unterschied, daß hier nur 2 Damen in
kleiner Herrengesellschaft sind, während sich vielleicht
hinter grober Gesellschaft mehr Ungehörigkeiten
verstecken. Ich sah noch nie, daß kleinliches
Vorgeben bei der Jugend gute Früchte trägt. Ich wollte
gerne vernehmen, wie die Ansicht anderer Leser wäre
und danke für Antworten zum Voraus bestens als

Langjährige Leserin.

Frage 472: Woher kommt es, wenn man in einer
neubezogenen Wohnung gar nicht heimisch werden
kann? Es ist nicht etwa das Ungewohnte, denn wir
sind schon oft eingezogen und ich habe mich immer
rasch an die neue Situation gewöhnt, aber diesmal

will' es nicht werden. Die Wohnung ist eben so

bequem, wie diejenige, welche wir verlassen haben:
sie hat sogar ein Zimmer mehr als die andere, auch

ist die Einrichtung eben so bequem. Sobald aber
mein Mann am Morgen das Haus verlassen, um
seinem Beruf nachzugehen, wird es mir unheimlich und
aus unklaren Furchtgedanken besorge ich nicht rubig
das Nötige im Haushalt, sondern ich richte die Kinder

und alles so, daß ich in der nächste» Viertelstunde
mit ihnen fliehen könnte oder müßte, als ob ein
Erdbeben käme, ein Feuer, ein Wasser oder ob ein
Blitz einschlagen würde, alles Dinge, die doch so

ganz unwahrscheinlich sind. Es ist nicht etwa, daß
ich bei einem derartigen Anlaß einen besonderen
Schrecken eingenommen hätte, der nachwirkt. Es ist
eine Furcht, die lächerlich genannt werden muß. Ich
zaudere oft lang, ehe ich aus der Stube in die Küche
gehe oder sonst an einen notwendigen Ort, und wenn
ich in der Stube bin, halte ich die Türe beständig
verschlossen. Wir wohnen nicht allein im Haus, es
sind noch zwei Partien da, aber ich bin nicht gewöhnt
Verkehr zu haben, und dann braucht von meiner
einfältigen Furcht niemand etwas zu wissen. Diese
Erscheinung berührt mich so sonderbar) sie befremdet
mich so sehr, daß ich immer darüber grübeln muß,
um sie zu ergründen. Als Kind war ich keck und
auch bisher furchtlos. In den anderen Wohnungen
war mein Mann oft wochenlang fort und es war mir
nicht unbehaglich dabei. Hat eine der frundlicken
Leserinnen auch schon einen ähnlichen Zustand
durchgemacht? Ich wäre sehr dankbar davon zu höreu.

Leserin in N.

Frage 473: Können mir Leser der Frauen
Zeitung aus Erfahrung sagen, ob es seine Richtigkeit
bat, daß Gummireaenmäntel nicht gesundheitsför^
dernd im Tragen seien? Ich hätte meinen beiden
Schuljungen gern welche angeschafft. Mit dem Überlassen

von Regenschirmen hat man seine liebe Not.
Bald sind sie verloren, stehen geblieben oder in einer
Schlacht um's gute Ansehen gebracht. Ein Gummimantel

mit Kapuze schien mir praktischer zu sein.
Ich lasse mich gerne beraten. L. L.

Antworten
Ans Frage 444: Sehr empfehlenswert ist das

Pensionat „Mademoiselles Posfet-Willimann, Villa
Niant Clos" Ncueuburg. Es werden dort höchstens
12 Töchter angenvmmeu, welcke unter liebevoller
Leitung stehen. Es steht den Pensionärinnen frei,
die Schule im Institut oder die städtischen Schulen

zu besuchen. Verlangen Sie, bitte, Prospekt.
Eine, die dort gute Erfahrungen gemacht hat.
Ans Frage 46V: Einen Mann von so edlem

Charakter, wie Sie ihn zeichnen, zn heiraten, ist kein
Risiko. Der Grund zum „bedrückt und still sein",
ist nicht immer sichtbar. Oft sind es berechtigte Sorgen,

die den Mann ernst stimmen: oft kann es auch
eine anstrengende, vollbrachte Arbeit sein, die ihn
geistig und körperlich ermüdet hat. Wer das Leben
kennt, der verurteilt die ernsten Seiten eines
Charakters nicht. Eine teilnehmende Frage nach der
Ursache des „gedrücktseins" würde Ihnen vielleicht
Aufklärung geben. L. G. in R.

Aus Frage 465: Sie werden sich schon daran
gewöhnen müssen, daß die Schule der Stadt einen
andern Charakter trägt als die Lehrinstitute aus dem
Lande. Es hat wohl seine Richtigkeit, daß die
Lehrerschaft der Städte weit vielseitiger beansprucht ist,
als der Lebrer auf dem Lande. Aber nach meinem
Dafürbalten liegt nickt hierin der Hauptgrund für
den Mangel an persönlicher Fühlung von der
Eltern- zur Lehrerschaft, sondern bei weitem nicht
jeder amtierende Lehrer ist Lebrer von Beruf im
idealen Sinne. Wäre das der Fall, es stände besser
um unsere aufwachsende Generation. Bei einer
gewiß nicht geringen Zahl schließt mit der Schulzimmertüre

auch das tiefer gründende Interesse ab, der
Lehrer ist anderweitig in Anspruch genommen und
nicht zu sprechen für eingehende Gespräche der
Eltern des einzelnen Schülers. Und in der Tat, es
bat ein Lebrer im Unterrichten einer Klasse in
bestehender Anzahl von Schülern nach Stundenschluß
sein Tagwerk vollbracht. Wer so leichthin sagt, der
Beruf des Lehrers sei ein beneidenswerter, der kennt
nicht selbst die Art der Anstrengung des Unterrichtens.

Was Sie zu fordern glauben im Recht zu
sein, appeliert also an des Lehrers ideale
Berufsauffassung, die Sie vergeblich ohne weiteres bei
jeder Lehrkraft voraussetzen: so wenig wie jede
Mutter, die Kinder hat, auch wirklich eine Mutter
im wahren Sinne des Wortes ist. Es wäre ein
gewaltiger Schritt zur Lösung der sozialen Frage
getan, gelangten wir dazu, daß alle Volkslehrer wirkliche

Lehrer des Volkes, daß nur Mütter, Mütter
würden. Mit dem Wunsche für gemeinsames Wirken

von Eltern und Lebrer bezeigen Sie Sie ernste
Auffassung der Erziehung. Dies allerorts geübt,
würde vieles bessern, sowohl an der Jugend, wie
in Kreisen der Lehrer von Profession. Sie können
also in ein und derselben Stadt, an derselben Schule
einen Lehrer finden, der für wichtige Fragen der
Pädagogik immer Zeit findet und einen, der nicht
auf ihren Wunsch eintreten kann. Dies sagt Ihnen
eine Leserin, die durch alle ihre Schuljahre nie das
Glück hatte, bei einem Lehrer sich des Lernens zu
freuen und doch noch heute nach langen Jahren ein
wahres Verlangen zu lernen empfindet. E. G. in G.

Auf Frage 467: Mit dem was Sie mit Sorgfalt
angeordnet haben, sind die Füße des Kindes gerade
verdorben worden. Zu frühes Einpacken in zu
warme Hüllen überhitzen und verweichlichen den
Fuß und die lästigen, schmerzenden Beulen sind die
sichere Folge davon. Ist die Beulenplage bereits
da, so tun zur Linderung kalte und warme Wechselbäder

gute Dienste. Auch soll ein Bestreichen mit
Petroleum und wegen Brandgefahr vorsichtiges
Erwärmen der betroffenen Stellen, Besserung bringen.

U. S. in Sch.

Auf Frage 466: Ich ließ mir sagen, daß man
bei der Firma Stauber, Geinvsnstrahe Basel, in
gewünschter Bäckerei sehr ant bedient werde. A. P. Z.

Auf Frage 464: Ihre Frage erhellt zu wenig,
aus welcher Ursache diese Wolldecken der Auffrischung
bedürfen. Ob sie befleckt oder nur zerknittert sind?
Nicht alle Flecken erfordern dieselbe Behandlung.
Ein Schwenken in mit etwas Salmiak versetztem
Wasser und Trocknen an lustigem Orte würde den
Decken am wenigsten Schaden bringen. Sommerliche
Wärme wäre hiefllr freilich tunlicher als ein
verlangsamtes Trocknen in geschlossenem oder engem
Raum. U. P.

Auf Frage 468: Von einer Verpflichtung zum
ärztlichen Untersuch kann nickt die Rede sein, es
iväre denn in moralischer Hinsicht zu verstehen, weil
im betreffenden Gesuche dieses Punktes der
Gesundheitsfrage Erwähnung getan wurde. Die der
erwünschten Rücksicht ermangelnde Angestellte kann
entlassen, aber nickt zum ärztlichen Untersuch
gezwungen werden. U. K.

Neues vom Büchermarkt
Neinmenschliche Kindererziehung. — Grundzüge

einer Gesundheitspflege der Kindesscele. Von
Johannes Guttzeit. Dritte verbesserte Gesamtauflage.
Preis 1 Fr. Verlag von Wilhelm Besser, Leipzig,
Markt 2. — Nach genommener Durchsicht ein reckt
leseus- und empfehlenswertes Werkchen.
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31nS bem ©nanbtn. ttttâtéen utib ©éroânfe, er»
aäBlt bon ©tan SHtnöi, mit Silbern non &atiS ©aai»
mann, 3u fûnîtleriféem ©inbonb 3r. 4.80. (Ser=
laa non SI. Stande, Sern). — ®a Haben fié ihrer
3mei bie (panb acrciét, bie etroaS ©uteS su bieten
Berufen fittb, ein Siinbner, ber mit feinem Cßr bie
alten GrsäBletumen feiner romantiféen Heimat be=

laufét, unb ein S'iinfticr, ber feine Belle guft baratt
Bat, feltfame ®in®e au aeftalten. ©o mußte etroaS
CtiainetteS trnb SlrtfpteécnbeS au ©tanbe ïommen.
©S ift ^eimafbicBtuna in SBort unb Silb. Itnb roenn
f(6on ba» eine ober anbete' biefet SOMrrcBen eine ©aac
anm ©eaenftanb Bat, bie and) in ber überlieferuna
anbetet JalfcBaften ober foaat anbetet Sötfer lebt,
fo ift eS Biet in fo bobenftänbiaet unb augleid) fünft=
Ictiféer Saffuna baraeboten, ban über feine Suae»
Bötiafeit an ©anaen fein 3roctfel auffommen fann.
— SB erben biefe fttîâréen unb ©cBrndnfe fieb bie ©er»
aen ber Struber im ©tnrm erobern, fo fiebert iBre
Hinftlerifée Sarbietuna bem Sflnée bei ben ©rroadj»
fenen ben fetten ©mnfang.

©raäBlnnaen aus ben Semen non ©rnft 3aBn
für bie Sttaenb. Slu§ feinen SBerfcn auSaeroäBlt.
ältit ®fteUbülö unb 6 SSoHbilbdicn nacB Seberaeit6=
ttunaen oon 9tid>arb ©tßauoo. 3tt Saoobanb 1 ÏIÎ.

— 36er Halms SVevfe fennt, bem brnurbt litau nichts
©mpfeßlenbeS tiber feine SBerfe au faaeti. — ©8 Beißt
aber feinem Wersen ©enüae tun, feiner Sreube über
biefe Quaenbfcbrift offen SluSbrud au aeben. Sie
3aBn es oerfteBt, au ben iunaen, BcacitterunaSfäBi»
aen ï>eraen au foremen, bas sciot am beutlidjften fein
natfenbeS ©ebiét „9ltt ©(Broieracrbueb." 3aBn 6e=

Berrfét niét bie SBantafie ber Suaenbliéen, bie
leieBt erreat ift unb ebenfoleiét roieber abflaut, fait»
bem er ftellt mirfliée unb le&cnsuolle ©eftalten
oor bie Suaenb Bin, beren (Seelenleben mit dera
unb Serftanb atté oott bem einfacBften ÎJictncbcn er»
srBt roirb. ®iefe 9litSroa6l non ©raäBlnnaen für bte
Suaenb aus ben „Felben bes IllltaaS" mbaen aute
©eifter auf ieben SeifiuacBtStifd) für unfere Snaenb
ftiften.

2öa§ baê geben jerbriét. ©itt Sué oon ©rnft
3aBn. ©eBeftet 3.50 Tl., aebunben 4.50 SDt. (©tutt=
aar, ®eutféc 3?erIaaS»3lnftalt.) — Stuf einen ern»
ften ©runbton, ben féon ber ®itcl anflinaen läßt,
finb bie in ©rnft Saßns neuem Sué oereiniaten
Stoocllen, fleitten ©raäBIunaen unb ©fiaaen aeftimmt.
Slber bie ©rfinbitnasaabc unb ®arttettitnnSfitntt beS

®iéterS Bewahrt bie ©ammluna oor ber ©efaBr ber
©intöniafeit. ©8 finb immer neue Slîotioe, immer

neue ©ßaraftere, bie uns aus ben neun ©tütfen beS

SanbeS entneaentteten. Salb ift bas „Serbreéen"
eines feineu unb aarten feetiféen SefiBeS nur mit
leifen ©eften unb »erhaltenen Sorten anaebeutet
(roie in „Slofen" unb „@ine Sartie Sillarb"), balb
bernent fié bie ©artbhmn im roeiteren 3tabtticrt eines
freunbliécn öbulls, auf baS bie Stefianation einen
leiéten ©éatten fallen läBt („®er Sittoer", „®aS
3öacrn", „®er ®aa ber Seroetua"), balb ift bas
Sroblem in tiefer, wenn aué feiten ftarf naé auBen
Bcroortretenber ®raaif aefaßt unb fünbet oon ber
Unrettbarfeit eines oerlorenen ÎJÎettféert („$er
fltonbftraBl"), oon ber Unoercinbarfeit nenenfäh»
liécr gebenSauffaffuna unb ©efcllféaftSiéiéten
(„®er anbete Sea", „®ic ftiHen ©eioalten"), oon
ber unerbittliéen Solaeridjtiafeit, mit ber menfé»
liée ©éulb aus Keinen Slnfänacu tu né ft unb fté
uteBrt („®aS geben bet ©alome Seiler"). Sltn freie»
ften itnb ftärfften entfaltet fié moBl beS ®iéterS
ernfte unb atoittaettbe Stuntt in bett beiben umfana»
rciéften ©raäBIunaen beS Suées, „®ic ftillen ®e=

malten" unb „®aS geben ber ©alome Setter." ©S

finb licooellett aroBen ©tilg, bie ben gefer aurn Stttit»

erleben aroinaen nttb bie allein Binreiéen mürben,
biefetti neuen Sanb unfereS ©érceiaer ®iéterS einen

in allen modernen [Geweben — einfach und doppelt breit

von Fr. 1.15 bis Fr. 12.80 per Meter

franko in die Wohnung. Muster umgehend.

W Eigene Damenschneidern im Hause

Hirt's Schuhe
ten ^sind die besterj_^—

r

rmM

Garantie für
jedes Paar.

Verlangen Sie bitte
Gratis-Preis/iste.

Wir versenden gegen Nachnahme:
Töchter-Werktagsschuhe N° 26-29 Fr. 4.50 N® 30-35 Fr. 5.50
Töchter-Sonntagsschuhe 26-29 4.80 30-35 5.50
Knaben-Werktagsschuhe 30-35 5.80 36-39 7.—
Frauen-Werktagsschuhe, beochlagen 36-43 6.50
Frauen-Sonntagsschuhe, solide 36-42 6.80
Damen-Schnürschuhe, Boxleder, elegant 36-42 9.50
Damen-Knopfschuhe 36-42 lG.-*-
Manns-Werktagsschuhe, Laschen, beschlagen I» 39-48 8.30
Manns-Werktagsschuhe mit Haken 1» 39-48 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, solide 39-48 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, elegant 39-48 11.—
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, Derbyform 39-48 11.50
Milltärschuhe, solid, beschlagen I» 39-48 10.50

El|tu muh. Reparaturwerkstätte Elet'r. Betrieb

Rud. Hirt & Söhne Lenzburg

JX~ataLoge ffZÎlâ ài

l5°|oRabatt
auf unsere Katalog-

Ktus & preise erhalten
.7f'ataloae fw«» ui Sie,wenn Sie diese

GEMEN & BOURG An nonce mit der

LUXEMBURG m- 23 (G.H.) Rootpllimtr ei?"
Gro'sste und leistungsfähigste Rosenfirma der Welt DOdIGIIUIIg senden.

in Katalogen, Prospekten u. Broschüren
liefert prompt und billigst

Ringier& Cle.vZofingen

Grosser Preis" Hygiene-Ausstellung Dresden 1911.
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„SPatria'

Iftngto Swiss SBiscuit Co.

Wintertäur
Wette, ungemein ßetießie SBlscuits
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Ans dem Ensadin. Märchen und Schwanke,
erzählt von Gian Bundi, mit Bildern von Hans Eggi-
mann. In künstlerischem Einband Fr. 4.80. (Verlag

von A. Francke, Bern). — Da haben sich ihrer
Zwei die Hand gereicht, die etwas Gutes zn bieten
berufen sind, à Bündner. der mit feinem Ohr die
alten Erzählerinnen seiner romantischen Heimat
belauscht, und ein Künstler, der seine helle Lust daran
hat, seltsame Dinge zu gestalten. So mußte etwas
Originelles und Ansprechendes zn Stande kommen.
Es ist Heimatdichtung in Wort und Bild. Und wenn
schon das eine oder andere dieser Märchen eine Sage
zum Gegenstand hat, die auch in der Überlieferung
anderer Talschaften oder sogar anderer Völker lebt,
so ist es hier in so bodenständiger und zugleich
künstlerischer Fassung dargeboten, daß über seine
Zugehörigkeit zu Ganzen kein Zweifel aufkommen kann.
— Werben diese Märchen und Schwanke sich die Herzen

der Kinder im Sturm erobern, so sichert ihre
künstlerische Darbietung dem Buche bei den Erwachsenen

den besten Empfang.
Erzählungen aus den Bergen von Ernst Zahn

für die Fugend. Aus seinen Werken ausgewählt.
Mit Titelbild und 6 Vollbildchen nach Federzeichnungen

von Richard Sckanvp. In Pappband 1 M.

^ Wer Zahns Werke kennt, dem braucht man nichts
Empfehlendes über seine Werke zn sagen. — Es beißt
aber seinem Herzen Genüge tun, seiner Freude über
diese Jngendscbrift offen Ausdruck zu aeben. Wie
Zahn es versteht, zu den jungen, begeisterungsfähi-
aen Herzen zu sprechen, das zeigt am deutlichsten sein
packendes Gedicht „An Schwierzerbueb." Zahn
beherrscht nicht die Phantasie der Jugendlichen, die
leicht erregt ist und ebensoleicht wieder abflaut,
sondern er stellt wirkliche und lebensvolle Gestalten
vor die Jugend hin, deren Seelenleben mit Herz
und Verstand auch von dem einfachsten Menschen er-
mßt wird. Diese Auswahl von Erzählungen für die
Jugend aus den „Helden des Alltags" mögen gute
Geister auf jeden Weihnachtstisch für unsere Jugend
stiften.

Was das Leben zerbricht. Ein Buch von Ernst
Zahn. Geheftet 3.50 M., gebunden 4.50 M. (Stutt-
aar, Deutsche Verlags-Anstalt.) — Auf einen ernsten

Grundton, den schon der Titel anklingen läßt,
sind die in Ernst Zahns neu.em Buch vereinigten
Novellen, kleinen Erzählungen und Skizzen gestimmt.
Aber die Erfindungsgabe und Darstellunasknnst des
Dichters bewahrt die Sammlung vor der Gefahr der
Eintönigkeit. Es sind immer neue Motive, immer

neue Charaktere, die uns aus den neun Stücken des
Bandes entgegentreten. Bald ist das „Zerbrechen"
eines seinen und zarten seelischen Besitzes nur mit
leisen Gesten und verhaltenen Worten angedeutet
fwie in „Rosen" und „Eine Partie Billard"), bald
bewegt sich die Handlung im weiteren Rahmen eines
freundlichen Idylls, auf das die Resignation einen
leichten Schatten fallen läßt („Der Witwer", „Das
Zögern", „Der Tag der Perpetua"), bald ist das
Problem in tiefer, wenn auch selten stark nach außen
hervortretender Tragik gefaßt und kündet von der
Unrettbarkeit eines verlorenen Menschen („Der
Monbstrahl"), von der Unvereinbarkeit gegensätzlicher

Lebensauffassung und Gesellschaftsschichten

(„Der andere Weg", „Die stillen Gewalten"), von
der unerbittlichen Folgerichtigkeit, mit der menschliche

Schuld ans kleinen Anfängen wächst und sich

mehrt („Das Leben der Salome Zeller"). Am freie-
sten und stärksten entfaltet sich wohl des Dichters
ernste und zwingende Kunst in den beiden umfangreichsten

Erzählungen des Buches, „Die stillen
Gewalten" und „Das Leben der Salome Zeller." Es
sind Novellen großen Stils, die den Leser zum
Miterleben zwingen und die allein hinreichen würden,
diesem neuen Band unseres Schweizer Dichters einen

in allen modernen (ttsrvebsn — eiàek und äoppelt breit

n t.IA Kis kn. I2.LH d

franko in die ^Voknung. Nüster umgebend.

UM" ligm llsWnàeiàki im lisuze

llirds Sekukv
sincl ctie. desde».

: »

6srs/,z,'s /t/r
/s«/ss

ble/VariAen L/s /-/k/s
6rs//s-/?rs/s//s/s.

v/ir versenden tzezen Nscknskms:
Dvclà-fVerktaLZsctnà 14« 26-29 kn. 4.50 d!° 30-35 là. S. M
Dûckter-Sonàgssclnà 26-29 4.80 30-35 5.50
knuden.fVerktsxssckuhe 30-35 5.80 36-39 7.—
prauea-IVerlitugssckuhe. beocklaxen 36-43 0.50
Pruuen-Sonntsxssckuhe, solide 36-42 0.80
vsmen»8ckaSrscduhe, öoxleder, elegant 36-42 9.50
Vsmen-Knopsscriîîiîs 36-42 1

Nsnns-IVerktsgssckuke, haschen, bssoblsM l» 39-48 8.30
ànns-Werktsgssckuhe mit kislcen I» 39-43 8.50
slerren-Sonntagsscbuhe, solide 39-48 8.50
sterren-ZonlitnAssckuke, öoxleder, elegant. 39-48 II.—
Nerreli-8t»nnt»gssckuke, öoxleder, verdzdorm 39-48 11.50
NUltSrschuhe, solid, beschlagen I» 39-48 10.50

Kl,«u wieb. blet r Setrieb

kuâ. liirt 6c 8ötme l.en2burx

l5°><àbatt
sufunsötö «ZtZlog.

à Ps6iss srbslten
.?scT/a/<?c7S 6-.- Sls.^enti Zisciiese

à ^sioofiee à à
I^OIXci.l>I s IZkìS 22 ir-.t-t.» llàIIiin-7 elo-
Ll-össte unä leistungsfähigste kìosenfirmscler^eit UvulvllUlI^ senà.

in Kstslogen, Prospekten u. krosciiüren
llskert prompt und billigst
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pollaültiaert 4Hafc neben feinen früheren SBerfen su
fiebern, 5ie feinen Warnen berjibmt gemadjt baben
ltnb in nieten taufenö ©semplaren in ber ttansen
beutfcbfnreöen&en unb =Iefen&cn Söeft perbreitet fittb.

®aljie( iter Sonnertit.
Weite Slu&gabc mit einem
Sr. n. b. Seneti. ©efjeftet
5 9JÎ. (©tnttgart, ©eutfc&e
Sßoft ftebt, troh&cm er bie
ten bat, nod) im nollett
fommen, baft über feinen
bie ©rinnerang nerbtabt
feben früher föebcutenbe®

Woman non Wiibarb Wob.
Wortoort non Wrof. ®r.

4 3TO., in Seinen gebunben
Werlaflä=3tnftalt). — Wieb,

©eebsia bereit® iiberfcbrit=
©dvaffcn, unb fo mag e§

ieiueil® neueften SBerfen
beaüglicb befîen, ma® er
flcleiftet bat. Wad) ben

Slnfänaen feiner Sîunît gebort er jener ©podje non
1870—-1890 an, beren Wîeifterroerïe man iebt roie=

ber bernorsusiebeu beginnt, nadtbem fie mit bem

Msuoielen, ma® bieten Sitcratnrabfdmitt oorüber»
gebenb im gansett bi®frebiticrte, eine Scittang ner=
geffen maren, bie mir iebt, nadtbem nn® ein Wien»

fd)enatter ooti ibr trennt, obieftio roiirbigen lernen
unb an beren gefunbe ®rabitionen oicte unferer
jüngeren Stutoren nacb einer 3eit bc® ©türme® unb
®ranae® roieber anfnüyfeu. ®er OTündjner 8iter=
aturbiftoriter Wrof. ®r. o. b. Scneti meift in einem
Worroort auf ben titerarifdjen Söert biefc® Woman®
unb auf beffeu tnoifcbc Webcutung für feine ©ntftc=

bitng®jeit bin. — Sür bie Sreunbe ber SBerle Wiib.
Wob mirb biefer Woman, ba fein erfte® ©rfdyeinen
fdton Sabrscbnte surüdliegt, gteieb einer Weuerfc&ei»

nung roirïen.

Aodjrepjepte
©dnnorbiifiitcben naib Wlarie Soutfe. 6 Werfonen,

2 ©tun&en. 3 fteifebige iunge Mbncr merben rob in
ie 2 58ruft= unb 2 Stculertfttiefe seriegt, gefalsen unb
gepfeffert unb in flacher Sktîfcroie oon beiben ©eiten
gut angebraten. ®ann giebt man einen Söffet
Satb®in§ unter unb fdwnort bie öiibner sugebedt
tangfam rocidt. ©ine mittlere Smiebel febn ei bet man

Für eine 412

mutterlose Waise
im Alter von 15 Jahren wird zur
Ausbildung in den Haushaltungsgeschäften

Stelle, am liebsten in
Winterthur oder nicht zu grosser
Entfernung in angesehene jüngere
Familie gesucht.

Bedingung ist mütterliche, gütige
aber durchaus konsequente Behandlung

bei ordentlicher Verpflegung.
Bescheid. Kostgeld würde gewährt.

Gefl. Anerb. unter Chiffre J. 415
zu richten an die Expedition.

"^"^Vas reinigt am besten?"

Stahl-Späne [97

ELEPHANT

Inserate haben den besten
Erfolg in der Schweizer
:: Frauen zeitung ::

Pensionpour jeunes gens
de bonnes familleExcellent Collège. Vie de famille.

Mme. Grosjean, Ancien Receveur, Aubonne (Vaud).

Endlich
habe ich das Richtige gefunden, wird sich jede
praktische Hausfrau sagen müssen, nachdem sie. unter den
nachstehenden, jeder Geschmacksrichtung entsprechenden

Spezialitäten eine Auswahl getroffen hat.

Kaffeegewürz „Aroma" fJÄ/räSS
Verpackung. t

Helvetia-Cichorien Marke „Kaffee-Kanne" wlh
Kandiszucker-Essenz „Pectoral" g jr^
Kandiszucker-Essenz „Succès"iaErÂwnach besonderem

Verfahren hergestellt.

Feigenkaffee Helvetia sehr zu empfehlen.

Allein hergestellt von der Helvetia, Langenthal.
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Wie?
Sie sind heute noch im Zweifel ob Sie meine reichhaltige illustrierte
Preisliste, mit ca. 450 verschiedenen Sorten feinerer und gröberer
Schuhwaren, die ich an jedermann gratis und franko verschicke,
kommen lassen sollen? Prüfen Sie dieselbe aufmerksam, Sie

Schuhe
werden sich überzeugen, dass Sie

nirgends so preiswert und gut kaufen als bei mir. Sie
erhalten zu niedrigem Preise einen tadellos sitzenden und
garantiert soliden Schuh, ganz nach Ihren Ansprüchen.

Nachstehend ein Auszug aus der Preisliste:
Arbeitsschuhe für Männer, solid, beschlagen Nr. 40(48 Fr. 7.60
Herrenschnürsohuhe hohe, Haken, „ „ 40/48 „ 9.—
Herrensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant „ 40/48 „ 9.—
Frauensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant „ 36/42 7.—
Frauenwerktagsschuhe, solid beschlagen „ 36/42 „ 6.50
Knaben- und Töchterschuhe 26/29 „ 4.30

H. Brühlmann-Huggenberger, Winterthur
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Singers
hygienischer

Zwieback
erste Handelsmarke vonunerreichter

Qualität, durch und durch
gebäht, dem schwächsten Magen
zuträglich. Angenehmes Tee- und
Kaffee-Gebäck, ideales Nährmittel
für Kinder, Kranke und
Rekonvaleszenten. Im Verkauf in bessern
Spezerei- und Delikatessen-Handlungen,

und wo nicht erhältlich,
schreiben Sie gefl. an die [58

Schweiz. Bretzel- und Zwieback-

Fabrik Ch. Singer, Basel XIII.

Wir bitten unsere
werten Leserinnen
höfl. bei etwaigen
Einkäufen, Firmen,
welche in unserm
Blatte inserieren
zu berücksichtigen

»

Tees
werden direkt aus den Produktionsgebieten importiert. Dieselben werden mit aller
Sorgfalt ausgewählt unci empfehlen sich durch feinstes Aroma, tadellosen Geschmack
:: und sehr vorteilhafte Preise ::

Filialen in allen grössern Städten der Schweiz
Verkauf mit 5°/o Rabatt.

Wo keine Filialen, franko Versand per Post oder Bahn.

Zentrale für die Schweiz : Güferstrasse 311, Basel.
Telephon 3704. Telephon 3704

Man verlange die neueste Preisliste.
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vollgültigen Platz neben seinen früheren Werken zu
sichern, die seinen Namen ber.iilimt gemacht haben
und in vielen tausend Exemplaren in der ganzen
deutschsvrechenden und -lesenden Welt verbreitet sind.

Dahiel der Konvertit.
Neue Ausgabe mit einem
Fr. v. d. Leyen. Geheftet
S M. (Stuttgart, Deutsche
Bob steht, trotzdem er die
ten hat. noch im vollen
kommen, daß über seinen
die Erinnerung verblüht
schon früher Bedeutendes

Roman von Richard Boh.
Vorwort von Prof. Dr.

4 M., in Leinen gebunden
Verlags-Anstalt). — Rich.
Sechzig bereits überschrit-
Sckasfen, und so mag es

jeweils neuesten Werken
bezüglich dessen, was er
geleistet hat. Nach den

Anfängen seiner Kunst gehört er jener Epoche von
1878—1890 an, deren Meisterwerke man jetzt wieder

hervorzuziehen beginnt, nachdem sie mit dem

Allzuvielen, was diesen Literaturabschnitt vorübergehend

im ganzen diskreditierte, eine Zeitlang
veraessen waren, die wir jetzt, nachdem uns ein
Menschenalter von ihr trennt, objektiv würdigen lernen
und an deren gesunde Traditionen viele unserer
jüngeren Autoren nach einer Zeit des Sturmes und
Dranges wieder anknüpfen. Der Münchner
Literaturhistoriker Prof. Dr. v. d. Leyen weist in einem
Vorwort auf den literarischcn Wert dieses Romans
und ans dessen typische Bedeutung für seine Entste-

bungszeit hin. — Für die Freunde der Werke Rich.
Voh wird dieser Roman, da sein erstes Erscheinen
schon Fahrsehnte zurückliegt, gleich einer Neuerscheinung

wirken.

Kochrepzepte
Schmorhllhnchcn nach Marie Louise, g Personen,

2 Stunden. 3 fleischige junge Hühner werden roh in
je 2 Brust- und 2 Keulenstiickc zerlegt, gesalzen und
gepfeffert und in flacher Kasserole von beiden Seiten
gut angebraten. Dann gieht man einen Löffel
Kalbsjns unter und schmort die Hühner zugedeckt
laugsam weich. Eine mittlere Zwiebel schneidet man

F'Är sine 472

à ^liisr von 75 ./aàsn u'irÄ
àsbiiànA in Äsn
L/ssâ/i/ierr Ktvkks, o»n 7ieàs7en in
ss^înksnk/tnr ocksn niâk rn Arosssr
àk/srnnnA in anAesâsns MnAsrs
Nantisss Fssnoà

DsÄinFnn// Ntniksriicds, Aiiiige
udsn ànâKns iconsss/nsnis ^âanÂ-
knnA àsi oncssnksàs»- VerMsgnnA.
/IssâsiÂ. ^loskAssÂ îvàcks ASî0»sî?'k.

lfs/i. ^Insnd. nntsn (7/èMrs </. 475
2n ris/tisn un Äis àpsâion.

reinigt am bsstsn?"^"^^^

Staàl-Spàno (97

Inserate haben äen besten
LriolZ in cler 8cbwei?er
:: brauen?eitunZ ::

M///' /6//77S^
Äs donns« /antiiisP. àoskisnk OoiièAS. Vis Äs /onriiis.

47nts. <?no«4s«n, ^lnois/i Tksosvsnn, ^lndonns ss^anÄ).

LnclliLb
hake ick das Itichtige gefunden, ^ird sicli jede
pralltische llauskraii sagen müssen, nachdem sie. unter den
nachstehenden, seller Qeschniacksriclitung entspre-
ckenllen Spezialitäten eine Vuscvakl getroffen Iiat.

„troins"
Verpackung. «

dlarke „isakkee isanne

Xsi>à«Im-s!8m „kecilllsi"

tuwä-k»«! nack besonderem

Verfahren hergestellt.

seigeüiisllee lislvstiz ^
Allein liöMlelll von llor lielveîig, longentligl.

<^>
»r—i

,—>.

co
«

hl/is?
Lie 3w<1 beute ooek im 3Iwsitel ob Lis weine reiekbaltigs illustrierte
Preisliste, mit ca. 458 verscbiedeusu Sorten feinerer null gröberer
Lebuhrvareu, llis ick an ssllsrmann gratis unll franko verschicke,
Kummen lassen sollen? krutvn Lie àieselbe aufmerksam, Sie

5ckuks
werden sieb überzeugen, llass Lie

nirgends so preiswert unck gut kaufen als bei mir. Lie
erhalten zu niedrigem preise einen tadellos sitzenden und
garantiert soliden Lobuk, ganz nach Ihren Ansprüchen.

Nachstehend ein Auszug aus der Preisliste:
^rbsitssobube kür Nännsr, solid, beschlagen à 48/43 Pr. 7.68
Ilsrrsnsebllürschuhö bobs, Haken, „ „ 48/48 9.—
Ilorreusonntagssokuhs, Lpitzkapxs elegant „ 48/43 9.—
Ikrauensonntagssedube, Lpitzkappo elegant ^ 36/43 7.—
lkrauenverktagssebubs, solid beschlagen „ 36/43 6.58
Knaben- und Nöebtsrsehude 36/39 „ 4.38

Srüblmsnn-ttuggenderger, Wintertkur
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8inZsr^
btlsisniscllsr

^iebsck
erste Handelsmarke von unerreichter

Qualität, durck und durch gg-
bükt, dem schwächsten Nagen zu-
traglich. Angenehmes les- und
KaLse-Debäck, ideales dläkrmittsl
kür Kinder, Kranke und Rskon-
valeszenten. Im Verkauf in bessern
Lpezerei- und Dslikatssssn-IIand-
lungsn, und wo nicht erhältlich,

schreiben Sie gell, an die (53

Ledveiz. Kret^kl- lmà ^visbâek-

kâdâeil. LWrMsIXIII.

ilttr bitten unsere
»erien Leserinnen
iiöki. bei ewaizen
Liniisulsn.?irmen,
«eià In unserm
Listte inserieren
zuderücksicillisen

lees
zverden direkt aus den k>roduktionsgebieten importiert. Dieselben werden mit aller
Sorgfalt ausgewählt und smpfehlen sich durch feinstes àroma, tadellosen Dsscbmack
" und sebr vorteilhafte preise "

D"iliä1sru Iri âllsri TtzsclîSrx cdsi-
Vertrank mit ü°/« Rabatt.

Vo keine Filialen, franko Versand per ?ost oder Kahn.

Z^eiitraKe lür Me SclR^veize: Qüterstrasse ZîH, SsseR.
Delvpàon 3704. Dvlepbon 3704

Nan verlange die neueste Preisliste.
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in bünne @®etben, aibt fie einen Sluaenblicf in !o=
tbenbeê SBaiîer, tropft fie aut ab unb bünftet fie in
ftadjer tafferole mit einem eiaroSen ©tü® ®ntter
roei®, obne ba6 fie Sorbe nebmen. 9Man aibt eine
^anbooK frif®aepubte, roeibe ©bamoianonê binau,
löfet fie ebenfalls aar werben, ftciubt ein roenie
Utebt barüber, bünftet no® 5 Minuten, nimmt alles
in ben SReibftein, ftöfit eS reibt unb ftreiebt e8 bur®
ein ©icb. ®aê STOmS wirb nun in§ Sfo®en aeriibrt,
mit etroaê frif®er ©abne sur re®ten ®icfe einae*

ïo®t unb mit 10 tropfen iölaaaiS SBiirae unb bem
nötiaen ©ala, fonde einer fleinen $rife toeifjem
Pfeffer abaef®metft. ®!an ricfjtet bie. kühner au,
inbem man bie SbeuIenftücEe au unterft unb bie 35ruft=
ftiicEe baraufleat, fteHt rinaSberum Heine 3lrtif®o!=
fenböben, bie man in fetter SIeif®brübe beiß ae=

ma®t bat, unb füllt biefe mittels eines SpritjbeutelS
mit bem ©bampianoninuS. ®ie SuS bfnbet man
lei®t mit etroaS Haraerübrtem SOiebt, fliefrt fie bur®
ein ©ieb u. aibt fie teils über bas Steif®, teils ertra

ttmpflanaen ber Dolmen. Sei ber 8immerïultur
ift ein au ofteS Umpflanaen ber Halmen ui®t anju=
raten, fonbern man tut beffer, menu man fie einige
Sabre unoerpftanat labt, bafür aber mit ®ünger
beiftebt. S® befibe eine Satanie, bie f®on Pier
Sabre unoerpftanat in ibrem alten Topf ftebt unb
prä®tiae SBebct ma®t; i® bünae fie faft auSf®tiebti®
nur mit hafte et at}.

Vorbeugen ist ::
:: besser als heilen
Drum beginnen Sie jetzt mit meinem

Appenzeller Gebirgs-
Blutreinigungstee

J/2 Packet Fr. 1.25 '/i Packet Fr. 2.50
Franko — Nachnahme

W. Hoennlnger, Appenzeller
404 Kräuterhaus, Trogen

Dr. Längs schweizerische

369Husten
Tabletten

beseitigen den

stärksten Husten.
Schachtel à Fr. 1.— franko durch

Drogerie Griifler, Ollen.

Damen
Schnittmuster nach jedem Mass sowie
jeder Zeichnung versendet Schweizer.

Schnittmustermanufaktur

Elfth in Basel

Bevor
Sie 370

Waschapparate
kaufen, verlangen Sie Katalog
oder-kostenlosen Besuch.

fid. Schulfhess & Cie
Waschapparatefabrik

Zürich V, Mühlebach-Reinhardstr.

Starkes Blut
bekommt jeder Schwache,
Blutarme, Magenkranke durch eine
Kur des seit 38 Jahren bewährten

Eisencognac

GÖLL IE Z
(Marke : „2 Palmen"). 130

Zu haben in allen Apotheken in
Flacons à 2.50 u. 5 Fr. und in der

Apotheke Golliez in Murten.

Der grössle Feind
einer wirklich guten Sache ist der Zweifel, weil er oft den Durchbruch der Wahrheit

verhindert. Noch viele Leute zweifeln, dass es ein wirksames Heilmittel
gegen die Lungenschwindsucht gebe, und doch ist dies tatsächlich der Fall. Alle
Lungenkranke sollten eine Probe mit Hans Hödels „Natura" machen. Die Probe
wrkt überzeugend und zerstreut jeden Zweifel. Tausende verdanken diesem Mittel

Lesen Sie folgendeihre Rettung von schwerer Lungenkrankheit.

Zeugnisse :
„Fühle mich veranlasst, Ihnen für Ihr ausgezeichnetes Mittel den aufrichtigsten Dank zu

erstatten. Ihre „Natura" hat mich von einem langjährigen Lungenkatarrh befreit, gegen den ich
vergeblich eine Anzahl der bekannten dagegen empfohlenen Mittel verwendete. Ich empfehle
„Natura" wo ich nur kann. Habe schon viele Lungenleidende auf dieses köstliche Mittel aufmerksam

gemacht. Weitere Flaschen brauche ich als Vorbeugungsmittel.
Mit aufrichtigem Dank zeichnet

sig. JOS. ZUBER, Professor, Institut Heiligkreuz b. Cham (Zug).
Mit Ihren Tabletten „Natura bin ich sehr zufrieden. Senden Sie mir sofort wieder drei Rollen.
Tegerfelden, den 26. Januar 1910. sig. R. M

Zu beziehen die Flasche zu Fr. 3.—, vier Flaschen Fr. 10.— beim
Unterzeichneten, sowie die aus diesem Heilmittel hergestellten „Tabletten Natura" gegen
Husten und Katarrh à Fr. 1.— in den Apotheken und Droguerien, wo nicht erhältlich,
direkt bei Hans Hödel, ill Sissach (Baselland).

Eine Ersparnis erzielen Sie, wenn Sie Ihre Kleiderstoffe direkt beziehen von der

Tuchfabrik A. Schild, Bern

Reduzierte Preise bei Einsendung von Wollsachen
Grosse Musfer-fluswahl :: Huster u. Preisliste auf Verlangen sofort franko :: Moderne, solide Stoffe

a
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V3 -C
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Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sichert. Die Dose Fr. 3.—.
192 J. Mohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

Für 6.SO Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). 8]

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.
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in dünne Scheiben, gibt sie einen Augenblick in
kochendes Wasser, tropft sie gut ab und dünstet sie in
flacher Kasserole mit einem eigroßen Stück Butter
weich, ohne daß sie Farbe nehmen. Man gibt eine
Handvoll frischgeputzte, weiße Champignons hinzu,
läßt sie ebenfalls gar werden, stäubt ein wenig
Mehl darüber, dünstet noch S Minuten, nimmt alles
in den Reibstein, stößt es recht und streicht es durch
ein Sieb. Das Mus wird nun ins Kochen gerührt,
mit etwas frischer Sahne zur rechten Dicke einge¬

kocht und mit 16 Tropfen Maggis Würze und dem
nötigen Salz, sowie einer kleinen Prise weißem
Pfeffer abgeschmeckt. Man richtet die, Hühner an,
indem man die Keulenstllcke zu unterft und dte Bruststücke

darauflegt, stellt ringsherum kleine Artischok-
kenböden, die man in fetter Fleischbrühe beiß
gemacht bat, und füllt diese mittels eines Spritzbeutels
mit dem Chamvignonmus. Die Ins bindet man
leicht mit etwas klargcrührtem Mebl, gießt sie durch
ein Sieb u. gibt sie teils über das Fleisch, teils extra

Umpflanzen der Palmen. Bei der Zimmerkultur
ist ein zu oftes Umpflanzen der Palmen nicht
anzuraten, sondern man tut besier, wenn man sie einige
Jahre unvervflanzt läßt, dafür aber mit Dünger
beistebt. Ich besitze eine Latanie, die schon vier
Jahre unvervflanzt in ihrem alten Topf steht und
prächtige Wedel macht: ich dünge sie fast ausschließlich
nur mit Kaffeesatz.

VordeuZen ist "
" besser sis keilen
Drum beginnen 8ie jàt mit meinem

àWiMlIei' llkbirgs-
NlitrklnigliiMtkk

'/z packet Pr. 125 packst Pr. 2.56
pranko — klacbnabms

W. lioenillnger, ^ppsnxsllsr
461 üräutsrbaus,

Dr. I-augS sekweixerisvbs

369Nu8ten
Isdletten

beseitigen den

stärksten Husten.
8cbaebte1 à b'r. 1.— kranko durcb

vroseris Lrüttsr, Oltsn.

vainei»
8cknittmuster naeb jedem Nass sowie
jeder Zieicbnung versendet 8ekwsiügr.

8ebnittmustermanukaktur

Ltitt» in »asvt

Levor
Sie 376

^sscksppnrnte
kauten, verlangen 8is Xataiog
oder kostenlosen össucb.

Nä. SekuItllssZ à Lis
IVasckapparälekabrik

Tllrick V. Nüblebacb-Reinbardstr.

8àkk8 Liul
bekommt jeder Lobwaâe, Nlut-
arrns, Nagenkranke dumb sins
lîur des seit 38 dakren berührten

Li8koeogllse

(d/ar^s/ 136

^u baden in allen Vpatkeken in
plaçons à 2.56 u. 5 Pr. und in der

^pMkkk Koilik? ill IlurtLll.

ver srSsste reinâ
einer wirklieli ^uten 8aelie ist der ^weitet, weil er vkt den Ourebbrueli der ^alir-
lieit verbindert. l>loeli viele Keute Zweifeln, dass es ein wirksames Heilmittel
sse^en die l^un^snseliwindsuobt sssbe, und doeli ist dies tatsäoldieb der I^all. ^.lle
KunAenkranke sollten eine ?robs mit Hans Hodels „Matura" maslien. DieProbe
wrkt über?euAend und verstrebt jeden ^weikel. Tausende verdanken diesem Nittel

pesen sie tollendeibre Rsttun» von sebwsrer klun^snkrankbeit.

^VUZNtSSV î
„ düble mieb veranlasst, Ibnsn kür Ibr ausgexsicbnstes Nittel den au triebtigsten Dank XU

erstatten. Ibre „dlatura" bat mieb von einem langjäkrigen I-ungenkatarrb bekreit, gegen den ieb
vsrgsblieb eine Vnxakl der bekannten dagegen emptoblenen Nittel verwendete, leb empksble
„dlatura" wo ick nur kann, llabs sekon viele bungsnlsidsnds auk dieses köstliclm Nittel aukmerk-
sam gemaekt. IVeiters plasebvn brauebe leb als Vorbsugungsmittsl.

Nit aukrioktigem Dank xeicbnet
sig. 908. AllölZIt, Professor, Institut Heiligkrsux b. Obam i'Xug).

Nit Ibrsn Pablstten „diatura bin ieb sebr xukrisdsn. 8enden 8is mir sokort wieder drei Hollen.
Degerkelden, den 26. danuar 1916. sig. 11. N

^u be/iebsn dis plasebs üu Pr. 3.—, visr plassben Pr. 10.— bsim lintsr-
^eielmeten, sowie dis aus diesem Heilmittel lier^estellten „Tabletten Matura" AS^en
Husten und Xatarrb à Pr. 1.— in den l^potbeken und Oro^uerien, wo nielit srbältlieb,
direkt bei U»I»S UsSvI II» SlSSSLll (Lasslland).

Link Lr8pa.i-ui8 kr-iielen 8ik, wsmi 8is Ilirk XIkid6r8toà direkt bkàllkii von dsr

Iuedkslirjlî^.8elijlll.vei'll

peààrte preise dei ^insencjunZ von ^Voüsacken
grosse Nuster-flu5«siil u truster u. preiste suk Verlsnzen sokort krsnko :: Moderne, solide 8tokke
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Mgk vamkn
gsbrauobsn bsim Ausbleiben der rnonat-
lioben Vorgangs nur novd „I'örävrw"
(wirkt »iebsrl. vis Dose br. 3.—.
192 I. üloür, Vrxt,

I»nt2v«î»vrK (Vppenxell dk.-llb.)

kür K.SV krsnken
versenden kranko gegen dlaebnakme

btto. S Ko. si. Ioi>etto-/tbfa»-8eifen
(ea. 66—76 leiobtbesekädigte 8tüeks
der keinstsn l'oiiette^siken). 8j

IZergnmnu à llv., 1Vivdikon-/ürieb.

W
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I Seuräcton |g
TB isr
<$tUn Çeifef lämpfen

Bornait von <&. ©ourt5s 3MaöIet.

(Bach&rucf oer&oten).

©r fag gang füll unb rührte fid) nid)t. Bur
I' feine Bruft gob fid) in tiefen Btemgügen. Bm

liebften t)ätte er fie an fid) geprefjt unb igr bas
©eftänbnis feiner Siebe gemacht. Bber er be=

; groang fid). ©rfcgrecîen burfte er fie nicht.
„Blöcgteft bu immer bei mir bleiben?" fruq

er leife.
Sie fafjte feine 5)anb unb fat) traumverloren

in bie gerne. ©in Seufger entflog igren Sippen.
„5Bo flog biefer Seufger gin, ©oa?"
Sie atmete fegroer.
„hinaus in ein SÜBunberlanb, in bem mär»

d)ent)afte rotglügenbe Blumen blütjen. Sei) barf
aber nur an ber oerfcgloffenen Pforte ftet)en unb
nicht eintreten."

„SEßas fudjt beine Sehnfucbt in bem Sßunber»
; tanb?"

„©in #erg, bas mir gehört, mir gang allein1.
3d) mar nod) nie einem Blenfcgen ber Inbegriff
bes Sebens, feit mein armer Bater ftarb. Unb

: barnats mar id) gu jung unb gu unerfahren, um
gu begreifen, roelcger Scgat) mir gehörte."

,,©oa — benfft bu nicht an uns, an ©abi —
an mid)?"

Sie lächelte fcgmerglicb unb richtete fid) auf.
,,©ud) bin ich &od) auch nur ber gmeite Btenfcg.

3d) möchte femanb ber erfte fein."
Schon mollte #orft bas filante Bläbcgen

umfchlingen unb Ieibenfd)aftlid) rufen:
„Biir bift bu es, ©oa! 3d) liebe bid), merbe

mein Sßeib!" Bber ba erfegien ©abis blonbes
Köpfchen am genfter.

„Seib ihr von Soloejgs Sieb begaubert ober
fchtaft ihr, verehrtes tf5ubli!um?"

©va fprang auf unb fchiittette ben Bann ab,
I bèr auf ihr lag.

„äßagrbaftig id) galle mich in ein Sauber»
: tanb verloren. Schilt mid) nur aus, Dntel #orft,

ich hübe mogl eben recht törichte Beben geführt."
f)orft antmortete nicht, ©r mar an bie Brüft»

ung ber Beranba getreten unb fat) in ben SKonb»
: fcheinfd)ein hinaus, ©oa trat biegt gu ihm unb
: fcglang mit fchmeid)elnber, finblidjer Bertraulich»

feit ihr? ifänbe um feinen Brm.
„Bift bu mir böfe, Dnfel ijorft?" ©r roanbte

ben Kopf unb fah fie fonberbar an.
„Bein, bas îann ich nicht. Bber fei nie mehr

fo traurig! Balb mirb ber Sag fommen, an
bem bu fühlen mirft, bah bu einem SBenfcgen
ailes bift. ©laube mir bas."

Sie nerfuchte gu fchergen.
„3<h îann ja marten, Dnîel Sjorft. Unb bas

vprgin — es mar recht unbanlbar von mir —
rècgt ungenügfam. 3ch bin ja fo reich, habe groei

liebe DUenfcgen. Bergede mir." —
©r nidte nur unb ftrid) ihr leife übers #aar.
Da traten Bernharb unb ©abi gu ihnen her»

aus.
„So, ba finb mir. Die SBonbfcgeinpracbt lodt,

tagt uns noch eine Ißromenabe burd) ben ißart
machen," rief ©abi bittenb.

„Soll es gu ©nbe fein mit bem SBufigieren?"
fragte SEßenbenburg bebauernb.

„Das gnäbige gräulein hat Schlug bes Kon»
gertes befohlen," ermiberte Bernharb, mit ben
Bugen ©oa fudjenb.

„Bitte — erftens befahl ich nicht, fonbern bat
hübfeh artig, unb gmeitens meine id), mir ha»
ben genug bes ©uten geboten, ©in SBegr
fchmächt ben ffiinbrud ab. Bufgerbem lodt mich
eine Btonbfcbeinpromenabe, ihr haltet bod) mit
$apa, ©va?"

„Sun mir. ©eh bu mit ©erolb voraus, ich
folge mit ©oa "

Bernharb mur groar von biefer Bnorbnung
burchaus nicht entgüdt. Biel lieber märe er mtt
©oa in ben matt beleuchteten $arf hinausge»
fegritten. Srogbem bot er ©abi ben Brm unb
führte fie bie Beranbaftufen ignah. ©oa unb
Sjorft folgten.

Sßägrenb bes Spagierganges mürbe groifegen
ben vier Btenfdjen niegt viel gefprocgen. 3eöer
hatte feinen eigenen, fegnfücbtigen ©ebanfen
nadjguhängen.

©ine halbe Stunbe fpäter verabfehiebete fich
Bernharb. 3"l«fet von ©oa. 3hren fanften
^änbebrud nahm er als leigtes mit, unb an fei»
neu Sippen fühlte er noch bie garte meiche S)anb.
Sangfam fdgrüt er nach f)attenfelbe hinüber, fei»
ner SEßognung gu. Bus ben Scgornfteinen ftiegen
noch Baud)fd)roaben empor unb geidjneten fich
im Blonblicgt mie giegenbe SBolîen ab. Das Se»
ben in ben #attenfelber SEßerfen pulfierte auch
jetjt noch, nadjbem bie nach Saufenben gählen»
ben Brbeiter gur Buhe gegangen. Bernharb
mar gumute, als îehrte er aus einem Sraumlanb
in bie SEßirtlicgteit gurüd. SBoubfcgeingauber!

* * *
©oa ftanb am genfter ihres Limmers unb

fah in bie Btonbnadjt hinaus. 3egt mar nichts
von ©ntfagung unb Bergicgt in ihrer Seele, 3hre
©ebanten folgten in beiger Segnfucgt bem ©e=
liebten.
„Du îegrft mir gurüefe, gemig, bu mirft mein,
3d) hab' es oerfprochen, ich harr' treulich bein."

So fang fie leife vor fid) hin.
3a, mit ben Bugen hatte fie es ihm verfpro»

chen, als er vorhin Bbfcgieb nahm unb ihre £>anb
mit fo jähem ©riff in ber feinen pregte.

„Semig, bu mirft mein," fo fpraegen feine
Bugen, unb „gemig, bu mirft mein," fang ihre
Seele roeltoergeffen in biefem Bugenblid.

„©oa!"
Sie fegrat empor, als aus bem Bebengim»

mer ihr Barne gerufen mürbe. Bller ©lang mich
aus ihrem ©efidjt, ein Schatten legte fich bar»
über. Sangfam fegritt fie gur Süre unb öffnete.

„2öas millft bu, ©abi?" fragte fie matt.
„Kommft bu noch «in ^Beilegen, gute ©va.

3d) mug bir etmas fagen."
©oa trat vollenbs hinüber in. bas laufcgige

Begehen, m^eldjes ©abis Schlafgimmer bilbete.
©abi lag gu Bett. 3hr fchlanîer unb gier»

lieber Körper geid)nete fich n>ie ber eines Kinbes
burd) bie feibene Dede ab. D*» etmas bünnen,
blonben ^aare roaren in einen fd)malen 3opf
geflochten unb ringelten fich nne eine golbene
Schlange burch bas Spigengemirr. Sie ftreefte
bie Brme gu ©oa empor.

„Komm, liebe ©vi, fege bieg gu mir. Bd), es
roar fo fd)ön h«"te abenb, viel fd)öner, als roenn
viele ©äfte gugegen finb. 3d) höre noch immer
feine Stimme. Bd) ©vi!"

©va fah in bas garte, hübfehe ©eficht, unb
ihre #anb glitt leife über bas blonbe ijaar.

„SEBunberfchön. SEßeigt bu, manchmal meine
ich, mein Sjerg mügte brechen, meil es bie ©röge
meiner Stehe nicht faffen tann."

„So lieb h aft bu iljn?" fragte ©va matt unb
fchroer, unb ihr ©eficht mur bleich-

„llnausfprechlich lieb. 3<h lönnte fterben für
ihn. Unb er liebt mich auch, gemig, er fügte feine
innere Unruge, roenn er bei uns ift."

©oa fagte igr #anb.
„5Eßenn bu bid) aber täufegeft, ©abi? Btan

îann niegt fo fieger in ber Seele eines anberen
Btenfcgen lefen."

©abis ©eficgt gudte.
„Bein — bitte, fag bas niegt. Sag mieg borg

an feine Siebe glauben, es macht mich ja glücf=
Kcg."

„SSßenn er bieg aber bocg niegt liebte, ©abi?
©s lönnte bocg fein. 2Bas roürbeft bu bann tun?"

Die blauen Bugen öffneten fid) roeit.
„Dann — bann mügte ich fterben, icg meig

es gemig, bas ertrüg id) niegt. Bcg ©va,
*

bu
roeigt niegt, roie einem bas Sytrg gittert bei folcgen
©ebanîen."

©va beugte fieg gerab unb fügte ©abi auf
ben SBunb.

„Bun, bu follft niegt fterben, mein Siebting.
Bber nun lag mich gegen, id) fegne mid) nad)
meinem Bett."

„®ute Bacgt benn, ©vi. Du fiegft mirflicg
Mag unb mübe aus. Das fenne icg fonft niegt
an bir. Du bift immer fooiel frifeger unb ftär»
fer als icg. SBancgmal beneibe icg bieg um beine
Kraft."

„Beneibe micg lieber niegt, fonbern fcglaf,
liebe Seele, bamit bu morgen frifeg bift. ©ute
Bacgt".

Damit ging ©oa in igr Limmer gurüd.
Sangfam entfleibete fieg ©oa unb ging eben»

falls gu Bett. ïrog igrer betonten Btübigfeit tag
fie noch lange mit maegen, offenen Bugen ba.
Sßie fo oft in tegter 3«'î rang fie mit miberftrei»
tenben ©efüglen in igrer Bruft.

leleben Ei!vüen bat Kaiiers Malzkaffee sei
assgedehnte Yerhreiig zu verdanken?

Erstens

Zweitens

Drittens

seiner absoluten Unschädlichkeit und
hervorragenden Bekömmlichkeit, die von Autoritäten
der Wissenschaft und Ärzten bestätigt wird,

seinem angenehmen, kräftig - aromatischen
Wohlgeschmack, derihm immerneueFreunde
gewinnt
seiner grossen Ausgiebigkeit und Billigkeit.
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Tuchfabrik Sennwald»
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in soliden Herren- und FrauenkleiderStoffen,. Bett- und Pferdedecken

und Strumpfgarnen. Billigste und beste Verarbeitung
von Sohafurolle und alten Wollsachen. Auch Annahme in Tausch.
Muster und Tarife franko. Aebi & Zinsll

I Gelegenheitskauf I
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Um auch den Rest meines Lagers in Auswindmaschinen zu liquidieren,
offeriere ich solche, solange Vorrat, in Ausführung mit Bügelfeder und Ia Qualität

Kaltwassergummi walzen:
Mit 36 cm Walzenlänge zu nur Fr. 9.— statt Fr. 28.— 419

„ 39 cm „ „ Fr. 10.— statt Fr. 30.—

„ 42 cm „ „ „ Fr. 11— statt Fr. 32.—
Wer nicht zu spät sein will, um von dieser günstigen Gelegenheit zu profi-
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Referenzen stehen gerne zu Diensten.
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Hlte Wollsachen
verarbeitet 352
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Boudry Neuchâtel
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P. Mayor-Muller
Gegründet 1874.

Gründlicher und rascher Unterricht
in den modernen Sprachen und den
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Direktor : Prof. P. Mayor-Muller.
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U Feuilleton U
"W îHeben Heitzt Kämpfen
Roman von H. Courths-Mabler.

(Nachdruck verboten).

Er saß ganz still und rührte sich nicht. Nur
^ seine Brust hob sich in tiefen Atemzügen. Am

liebsten hätte er sie an sich gepreßt und ihr das
Geständnis seiner Liebe gemacht. Aber er be-

^ zwang sich. Erschrecken durfte er sie nicht.
„Möchtest du immer bei mir bleiben?" frug

er leise.
Sie faßte seine Hand und sah traumverloren

in die Ferne. Ein Seufzer entfloh ihren Lippen.
„Wo flog dieser Seufzer hin, Eva?"
Sie atmete schwer.
„Hinaus in ein Wunderland, in dem

märchenhafte rotglühende Blumen blühen. Ich darf
aber nur an der verschlossenen Pforte stehen und
nicht eintreten."

„Was sucht deine Sehnsucht in dem Wunder-
land?"

„Ein Herz, das mir gehört, mir ganz allein.
Ich war noch nie einem Menschen der Inbegriff
des Lebens, seit mein armer Vater starb. Und

^ damals war ich zu jung und zu unerfahren, um
zu begreifen, welcher Schatz mir gehörte."

„Eva — denkst du nicht an uns, an Gabi —
an mich?"

Sie lächelte schmerzlich und richtete sich auf.
„Euch bin ich doch auch nur der zweite Mensch.

Ich möchte jemand der erste sein."
Schon wollte Horst das schlanke Mädchen

umschlingen und leidenschaftlich rufen:
„Mir bist du es, Eva! Ich liebe dich, werde

mein Weib!" Aber da erschien Gabis blondes
Köpfchen am Fenster.

„Seid ihr von Solvejgs Lied bezaubert oder
schlaft ihr, verehrtes Publikum?"

Eva sprang auf und schüttelte den Bann ab,
der auf ihr lag.

„Wahrhastig ich hatte mich in ein Zauberland

verloren. Schilt mich nur aus, Onkel Horst,
ich habe wohl eben recht törichte Reden geführt."

Horst antwortete nicht. Er war an die Brüstung

der Veranda getreten und sah in den
Mondscheinschein hinaus. Eva trat dicht zu ihm und

^ schlang mit schmeichelnder, kindlicher Vertraulichkeit
ihr? Hände um seinen Arm.

„Bist du mir böse, Onkel Horst?" Er wandte
den Kopf und sah sie sonderbar an.

„Nein, das kann ich nicht. Aber sei nie mehr
so traurig! Bald wird der Tag kommen, an
dem du fühlen wirst, daß du einem Menschen
alles bist. Glaube mir das."

Sie versuchte zu scherzen.
„Ich kann ja warten, Onkel Horst. Und das

vorhin — es war recht undankbar von mir —
rècht ungenügsam. Ich bin ja so reich, habe zwei

liebe Menschen. Verzeihe mir." —
Er nickte nur und strich ihr leise übers Haar.
Da traten Bernhard und Gabi zu ihnen

heraus.

„So, da sind wir. Die Mondscheinpracht lockt,
laßt uns noch eine Promenade durch den Park
machen," rief Gabi bittend.

„Soll es zu Ende sein mit dem Musizieren?"
fragte Wendenburg bedauernd.

„Das gnädige Fräulein hat Schluß des
Konzertes befohlen," erwiderte Bernhard, mit den
Augen Eva suchend.

„Bitte — erstens befahl ich nicht, sondern bat
hübsch artig, und zweitens meine ich, wir
haben genug des Guten geboten. Ein Mehr
schwächt den Eindruck ab. Außerdem lockt mich
eine Mondscheinpromenade, ihr haltet doch mit
Papa, Eva?"

„Tun wir. Geh du mit Gerold voraus, ich
folge mit Eva."

Bernhard war zwar von dieser Anordnung
durchaus nicht entzückt. Viel lieber wäre er mit
Eva in den matt beleuchteten Park hinausgeschritten.

Trotzdem bot er Gabi den Arm und
führte sie die Verandastufen ihnab. Eva und
Horst folgten.

Während des Spazierganges wurde zwischen
den vier Menschen nicht viel gesprochen. Jeder
hatte seinen eigenen, sehnsüchtigen Gedanken
nachzuhängen.

Eine halbe Stunde später verabschiedete sich
Bernhard. Zuletzt von Eva. Ihren sanften
Händedruck nahm er als letztes mit, und an
seinen Lippen fühlte er noch die zarte weiche Hand.
Langsam schritt er nach Hattenfelde hinüber,
seiner Wohnung zu. Aus den Schornsteinen stiegen
noch Rauchschwaden empor und zeichneten sich
im Mondlicht wie ziehende Wolken ab. Das
Leben in den Hattenfelder Werken pulsierte auch
jetzt noch, nachdem die nach Tausenden zählenden

Arbeiter zur Ruhe gegangen. Bernhard
war zumute, als kehrte er aus einem Traumland
in die Wirklichkeit zurück. Mondscheinzauber!

» » »

Eva stand am Fenster ihres Zimmers und
sah in die Mondnacht hinaus. Jetzt war nichts
von Entsagung und Verzicht in ihrer Seele, Ihre
Gedanken folgten in heißer Sehnsucht dem
Geliebten.

„Du kehrst mir zurücke, gewiß, du wirst mein,
Ich hab' es versprochen, ich harr' treulich dein."

So sang sie leise vor sich hin.
Ja, mit den Augen hatte sie es ihm versprochen,

als er vorhin Abschied nahm und ihre Hand
mit so jähem Griff in der seinen preßte.

„Gewiß, du wirst mein," so sprachen seine
Augen, und „gewiß, du wirst mein," sang ihre
Seele weltvergessen in diesem Augenblick.

„Eva!"
Sie schrak empor, als aus dem Nebenzimmer

ihr Name gerufen wurde. Aller Glanz wich
aus ihrem Gesicht, ein Schatten legte sich
darüber. Langsam schritt sie zur Türe und öffnete.

„Was willst du, Gabi?" fragte sie matt.
„Kommst du noch ein Weilchen, gute Eva.

Ich muß dir etwas sagen."
Eva trat vollends hinüber in. das lauschige

Nestchen, welches Gabis Schlafzimmer bildete.
Gabi lag zu Bett. Ihr schlanker und

zierlicher Körper zeichnete sich wie der eines Kindes
durch die seidene Decke ab. W« etwas dünnen,
blonden Haare waren in einen schmalen Zopf
geflochten und ringelten sich wie eine goldene
Schlange durch das Spitzengewirr. Sie streckte
die Arme zu Eva empor.

„Komm, liebe Evi, setze dich zu mir. Ach, es
war so schön heute abend, viel schöner, als wenn
viele Gäste zugegen sind. Ich höre noch immer
leine Stimme. Ach Evi!"

Eva sah in das zarte, hübsche Gesicht, und
ihre Hand glitt leise über das blonde Haar.

„Wunderschön. Weißt du, manchmal meine
ich, mein Herz müßte brechen, weil es die Größe
meiner Liebe nicht fassen kann."

„So lieb hast du ihn?" fragte Eva matt und
schwer, und ihr Gesicht war bleich.

„Unaussprechlich lieb. Ich könnte sterben für
ihn. Und er liebt mich auch, gewiß, er fühle seine
innere Unruhe, wenn er bei uns ist."

Eva faßte ihr Hand.
„Wenn du dich aber täuschest, Gabi? Man

kann nicht so sicher in der Seele eines anderen
Menschen lesen."

Gabis Gesicht zuckte.
„Nein bitte, sag das nicht. Laß mich doch

an seine Liebe glauben, es macht mich so glücklich."

„Wenn er dich aber doch nicht liebte, Gabi?
Es könnte doch sein. Was würdest du dann tun?"

Die blauen Augen öffneten sich weit.
„Dann — dann müßte ich sterben, ich weiß

es gewiß, das ertrllg ich nicht. Ach Eva, ' du
weißt nicht, wie einem das Herz zittert bei solchen
Gedanken."

Eva beugte sich herab und küßte Gabi auf
den Mund.

„Nun, du sollst nicht sterben, mein Liebling.
Aber nun laß mich gehen, ich sehne mich nach
meinem Bett."

„Gute Nacht denn, Evi. Du siehst wirklich
blaß und müde aus. Das kenne ich fönst nicht
an dir. Du bist immer soviel frischer und stärker

als ich. Manchmal beneide ich dich um deine
Kraft."

„Beneide mich lieber nicht, sondern schlaf,
liebe Seele, damit du morgen frisch bist. Gute
Nacht".

Damit ging Eva in ihr Zimmer zurück.
Langsam entkleidete sich Eva und ging ebenfalls

zu Bett. Trotz ihrer betonten Müdigkeit lag
sie noch lange mit wachen, offenen Augen da.
Wie fo oft in letzter Zeit rang sie mit widerstreitenden

Gefühlen in ihrer Brust.
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Pie praktische jflode
§)ie ^rauerflcibung.

Un(ere Ijeuiißen Se6enSöer£»ältnifjc »erlangen e§, bafj toir audj Bei ber ffletbung
für außergetoöbnlidje ©reigniffe an eine praftifdje SJertoenbBarfeit über ibre eigentliche
Seflimmung b'naub beuten miiffen. Sludj bie Trauerfleibung foil biefen ©eficblgpuntt
mit ben änforbeiungen ber ©itte unb ber äRobe, benn felBft Bier fpridjt bie 910*

geinaliige mit, bereinen. SBo e§ fidb um tiefe Trauer für einen ber näcbftftebenben
'•Bettoanbien bonöelt toäblt mau eine jtoar moberne, aber febr einfache gorm für ba§
Sîleib. Sllê äRaterial tommt nur ftumpfer SBoHftoff in Seiradbt, ben man fdjlidbt in
fidb »erarbeitet ober mit englijcbent fite»» Befefct. ®a bie Statur biefeâ toenig bauet«
haften unb babei reebt loftfpieligen ©toffeS immer einer ftü^enben Unterlage Bebarf,
jo muh ber S3efa§ bent in allen feinen teilen boHftänbig fertigen bleibe aufgefegt

1306.

flbtndmantel
aus altblauem
Cud) mit weih
leidenen Revers

u. ïuttei.
Brauer Pelz-

belafi.

1287. Crauerkleid aus Ituniplem Joulee

mit cnglifdjem Rteppbelafi. Rundet Kiepp»

but mit Schleife.

J288. Crauerkoltüm

ltoff mit Kreppbefab.

aus geripptem W oll»

Coque aus (lumpier
Seide mit Kreppgarnilur.

itterben. Sängt er bann fpäter an, eine
eft»a§ grau angebaudjte gatbe anaunebmen,
fo trennt man ihn ab unb eriefct ihn burdj
einen für bad gemilberte irauerftabium
geeignelen SBefafs. @tt»a jtoei SRtonate bor
Stblauf bed Trauerjafjreés gibt man bem
Shtaug nteiße Qutatert bei unb trägt amij
graue, fdBtoarg » toeiße ober lila Sleibmtg.
SBo bie mobernen fjutformen bie Sin»
Bringung bed glatt betaBfaHenben Srepp»
fdjleierê nic£)t julaffen ober trenn ed fidb
nicht um Trauer für bie näcfjfien Sin»
gehörigen banbelt, lann man bie ,Ç>iUe mit
toeidjen Crêpe de Chine- ober ®agefcBleierrt
garnieren. SR. 2.

Kochschule Gümligen
Gegründet 1906 Priva t-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Brechbiihler. Die Dauer dieser Kurse beträgt
4 Wochen. Bs werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen
angenommen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus
allen; Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die
Teilnehmerinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige
Lage. Man verlange Prospekt und Referenzen.
185 Bestens empfiehlt sich die Kursleiterin.
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Kinderheim il
Individuelle Behandlung. — Referenzen.
Schöne, gesunde Lage mit Park. Prospekt-

Inserieren bringt Erfolg!

Wenn Sie Ihrem Gatten oder Sohne eine 417

BW Weihnachîsïreude Thfbereiten und auch etwas Nützliches schenken wollen, dann bestellen Sie ihm
'/« Dutzend Herrenhemden, weiss oder farbigwie sie als Spezialität mit garantiert gutem Sitze in tadelloser Arbeit wie alle

andere Herrenwäsche geliefert werden.
G. Sutter, Spezialwäschegeschäft z. Spinnrad, St. Gallen

Dr. med. Meuli -Hilly
hinter der Kantonsschule in Aarau

Spezialarzt
gegen Frauenkrankheiten und Kinderlosigkeit

Ausser Sonntags von 8—11 und l'/s—4 Uhr zu sprechen
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Vie vraktisà Aloàe
Die Trauerkleidung.

Unsere heutigen Lebensverhältnisse verlangen es, das; wir auch bei der Kleidung
für außergewöhnliche Ereignisse an eine praktische Verwendbarkeit über ihre eigentliche
Bestimmung hinaus denken müssen. Auch die Trauerkleidung soll diesen Gesichtspunkt
mit den Anfordeiungen der Sitte und der Mode, denn selbst hier spricht die
Allgewaltige mit, vereinen. Wo es sich um tiefe Trauer für einen der nächststehenden
Verwandten handelt, wählt man eine zwar moderne, aber sehr einfache Form für das
Kleid. AIs Material kommt nur stumpfer Wollstoff in Betracht, den man schlicht in
sich verarbeitet oder mit englischem Krepp besetzt. Da die Natur dieses wenig dauerhaften

und dabei recht kostspieligen Stoffes immer einer stützenden Unterlage bedarf,
so muß der Besatz dem in allen seinen Teilen vollständig serligen Kleide äufgesetzi

1396.

Hbenämsntel

-m; âltblauem
Luch mit weiß
seiâenen tievers

u. ?uttei.
Lrâuei pelr-

delà

1287. Dâueàid aus siumplem îoulee

mit englischem Xieppbelà ilunà isiepp-
kut mil Zchleike.

t288. Dauerkolliim
ltoss mil ltieppdesà

->U5 geripptem lvoll-
boque sur ltumpler

8eiäe mil llreppgsmilui.

iverden. Fängt er dann später an, eine
etwas grau angehauchte Farbe anzunehmen,
so trennt man ihn ab und ersetzt ihn durch
einen für das gemilderte Trauerstadium
geeigneten Besatz. Etwa zwei Monate vor
Ablauf des Trauerjahres gibt man dem
Anzug weiße Zutaten bei und trägt auch
graue, schwarz-weiße oder lila Kleidung.
Wo die modernen Hutformen die
Anbringung des glatt herabfallenden
Kreppschleiers nicht zulassen oder wenn es sich
nicht um Trauer für die nächsten
Angehörigen handelt, kann man die Hüte mit
weichen Lrêps de Lkins- oder Gazeschleiern
garnieren. R. L.

Kocti5ckule (ZümliZen
(Zegrilndst 1906 priva t-Daus Dsgründst 1996

geleitet von krau Lrsebbüblvr. Ois Dauer dieser Kurse beträgt
4 soeben. Ks werden jeweilen nur 6 Teilnebinerinnen
angenommen. Diese Kurse werden von Krausn und d'oebtern aus
allen Ständen besucbt und auks beste empkoblen. Kür die Teil-
nebmerinnen Dogemsnt im Dause. Staubkrsis, sonnige, präektige
Dags. Nan verlange Prospekt und Betörenden.
18S Bestens emptleblt sieb die Kurslsitsrin.

V
S S

Individuelle Bebandlung. — Beksrendvn.

Seköne, gesunde Dags mit park. Prospekt-

1,Vonn Sis Ibrsm Datten oder 8obne eine 417

W?" ^V«U»»»acI>tslrvî»av "WU
bereiten unâ nueb et^a8 I^üt^Iiebes Lebenden ^vollen, ànn b68telìen 8îe îbni

2 0ut2«l»lK llerr«ntisinâen, weiss oâer Isrdtgwie sie als Lponalität mit garantiert gutem 8itde in tadelloser Arbeit wie alle
andere llerrenvvâscbe gelistert werden.

k. Zuttki', Zpe^la1>vä8ckeZeLckgft ZpiDDrsä, 8t. Lallen

Dr. »»va. iVIeuli - NUtv
siinter äer Kuntczn88ckule in

MZen k^rauenkraàkeiten uncl KinäerlosiZkeit
Ausser Sonntags von 8—11 und D/z—4 Dbr du spreeben
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SDlobcme ^
$lbenbm#tftel.
©ie ©arberobe bet

eleganten ©ante fann mart
fuß fj beute nießt oßne

mehrere ®6enbmäniel
béttfèn. 5(n mittleren 93er«

vßältniffen tut eS aßet ein
ëingiger, ber nadj ben bor-
liegenben ©ebütfniffen ge-
toäßlt mürbe, ©er ©rfolg
eines SlbenbmantelS ßängt
bon bem Stoff unb ber
SSrt aß, toie et getragen
toirb. ®ie gorm ift faft
immer bie gleiche lofe unb
toeit gefeßnittene unb auf
ben ©ffeft be§ ©intoicfelnë
Berecßnete. SDÎnntel auë
bitnnem Material, mit Sßelj
garniert, eignen fidj ebenfo
toie Samt« ober feine
©ueßmäniel für bie aßenb-
licße ©legang. ®ie neuen
fpegiell bafür geidjaffenen
S3ro£atftoffe feßmiegen fieß
ebenfalls toiïïig ber ©e«
ftalt an. SBer mobern fein
toill, toirb ben SRänieln
au£ biefen groß gemufter*
ten, an SKößelbegüge erin-
nernben «Stoffen ben S3or-

gug geßen.

lltifere Lobelie.
1287 u. 1288. ©rauer«

nngiige für ©amen, ©er

1319 blute aus hellblauem îoulee mit dunkelblauem
Kragen, flermelauffcßlägen und Knöpfen.

1320. Kimonoblufe aus weißem Kafdtmir mit Ic idtler
Stickereivetzieiung.

iuS gtoei SBaßnen ßei'ießenbe
./ioef bcS etilen SfleibeS ift
an ber linfen Seite gur
.Qetborßebung beS lieber«
ilßlagS mit einer SBIenbe
aus englitcßem ftrepp unb
unten ringsum mit einem
breiten lîteppfireifen beießt.
;]ur größeren öaltßarfeit
unterlegt man bett:®repp,
eße man ißn bem bleibe
aufarbeitet, mit einer Sage
meid)en fdjtoargen gutter«
)iiutls. Slußerbem ift gu
beaeßten, baß lïrepp gum
93efaß ftets gerabe ge«
ießnitten toirb. ba bie ein»
gepreßten Stippen bieieS
Stoffes feßräg laufen. ©ie
einfalle SSIufe biefeS SfleibeS
ift in rußig borneßmer
Steife nur mit einer Breiten
©lenbe, großen Stoff»
fnöpfen unb einem ®repp«
umlegefragen garniert,
©er Steßfragen unb bie
Snnenärmel finb aus
feßtoatgem ©üü. — ©er
Qacfeftangug ift ebenfalls
bem Eßarafter tiefer ©tauer
entfprecßenb feßr einfaeß
gearbeitet. ©r ßat einen
Stierbaßnenrocf, ber bont
feitlitß linfS unb hinten
feitlitß recßtS mit einer
.ffreppblenbe bergiert ift.
®ie mit geteilten Borbet«
unb SRücfenteilen
gearbeitete Sade ift unten
mit einem ßreiten Strepp»
ftreifen Befeßt. ®ie großen
DieberS unb ber Scßulter«
fragen finb mit Urepp
Belegt. Sanger ßtücfen»
fdßleier aus ftrepp.

1306. SlbenDmantel. ©er lofe faKenbe SWantel aus toeießem ©ueß ift
burdßtoeg mit Seibe gefüttert, bie an ben umgefdßlagenen OteberS gugleicß als
©arnierung gut ©eltung fommt. Steifer Scßulterfragen unb Stermelauffcßläge
aus ©utß mit fcßmalen Teigrollen berßrnmt. ©in Taffementeriemotib mit
Sdßnüren bermitteln ben tief angebrachten Scßluß unb SWotibe mit Quaften
halten bie ©cten ber SReberS am SJtantel --
feft. Sinei foleße ÜJiotibe aueß im SRücfen.
Stoifcßen DBerftoff unb Seibenfutter fann
man bis gum ©aitlenßßluß oben eine
leießte SBatteline einlegen.

1307 unb 1308. 3»ei SßJintermäntcl
für SDISDdjen. ©eibe SWäntel finb aus biefem
Stoff unb oßne gutter gearbeitet, ©er
blaue ©oußlemantel ßat eingefeßte STermel,
toäßrenb bie fogenannten SRaglanärmel an
bem banebenfteßenben HIfter fieß oben über
bie Stdßfeln berlangern unb bem »Kautel
aufgefteppt finb. ©er Ulfter ßat boppel»
reißigen ßoßen Scßluß mit Umlegefragen
unb eingefeßnittene ©afeßen.

1319 unb 1320. Sroet ©amenblufen
au§ feinem Süöollftoff. ®ie ßeüßlaue Slufe
ßat einfachen Äimonofcßnitt, beffen Stermel
bureß bunfelblaue Seibenmanfcßetten etmas
gufammengeßalten toerben. ©in überein»
ffimmenbet Umlegefragen unb bunfelblaue
Seibenfnöpfe bilben bie ©arnierung.
SRüdfenfcßluß. — ©ie aus loeißem Safcßmir
gearbeitete SSIufe ift mit golbgelßer unb
brongefarbener gilofeHfeibe' in einfachen
ßinien unb einigen Tßantafiemotiben be«
ftiett. ©ie Slrbeit toirb in langen Stiel«
unb glaeßftießen ausgeführt. Steßfragen
unb 3nnenärmel aus golbgelbem, in galt«
eßen genäßtem ©rbfentüd. SRitcfenfcßluß.

1315, Jtoffütnrorf. ©cm feitlicßen
Ueberfcßlag beë ©ierbaßnenrocfeS ift ein in
brei flacßliegenbe galten gelegter Stoffieil
untergefeßoben. ©er rücftoärtige Ueber«
feßlag Bleibt glatt unb ift unten mit
Knöpfen bergiert. Ausgebügelte Stäßte über
ben ^üften.

marineblauem
9—11 Jahren.

1308. Ullter aus englilcbem Siotl für
mädeßen von 10—12 Jahren.

1315. Heuer Koftümrock mit ein-

gefeßtem îaltenteil für Damen.

' «Fertig gugefeßnittene Scßnittntuftcr gu fätn fließen 3tbbitbungen, in ben 9fortnalgröfien 42, 44 unb 46, ——
fiir Äinber in ben angegebenen SUteröftufen, fir b gnin greife bon je 40 g«. bureß unfere ©efcpftsftelle gu begießen.

Chem. Waschanstalt und Kleiderfärberei
Terlinden & Co., vorm. H. Hintermeister

Küsnacht- Zürich
Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Prompte, sorgtfältigrst© ^.VLsf-Cä.la.rTa.xs.g' d-ixelcter ^.uftragre.
Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtelpackung. (246

Filialen und Depots in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

BIOGLOBIN
gibt

Rekonvaleszenten,Blutarmen
u. Nervösen neuelLebenskraft

von hervorragenden Aerzten empfohlen
Herr Dr. L. In Luzern achreibt:

„Ich habe mit Bioglobin vorzügliche Resultate
erzielt. Der gute Geschmack, die leichte Verdaulichkeit

und rasche Wirkung hat auch bei den Patienten
Beifall gefunden." 393

Erhältlich in den Apotheken per Fl. 3/41 Inhalt Fr. 3.50
oder wo nicht, vom Generaldepot Flora-Apotheke Zürich.

866 schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Moderne ^
AbendmgMel.
Die Garderobe der

eleganten Dame kann man
sichH heute nicht ohne

" Mehrere Abendmäntel
denken. In mittleren

Verhältnissen lut es aber ein
einziger, der nach den
vorliegenden Bedürfnissen
gewählt wurde. Der Erfolg
eines Abendmantels hängt
von dem Stoff und der
Art ab, wie er getragen
wird. Die Form ist fast
immer die gleiche lose und
weit geschnittene und auf
den Effekt des Cinwickelns
berechnete. Mäntel aus
dünnem Material, mit Pelz
garniert, eignen sich ebenso
wie Samt- oder feine
Tuchmäntel für die abendliche

Eleganz. Die neuen
speziell dafür geschaffenen
Brokatstoffe schmiegen sich

ebenfalls willig der
Gestalt an. Wer modern sein
will, wird den Mänteln
aus diesen groß gemusterten,

an Möbelbezüge
erinnernden Stoffen den Vorzug

geben,

Ansere Modelle.
1287 u, 1238, Trauer-

anziige für Damen. Der

1S19 viuie sus hellblauem Zoulee mit dunkelblauem
Kragen, llermelauffchlagen umi Knöpfen.

1320. Kimonobluse aus weißem Kaschmir mit leichter

Stickerelverrierung.

als zwei Bahnen bestehende
Rock des ersten Kleides ist
an der linken Seite zur
Hervorhebung des Ueber-
ichlags mit einer Blende
aus englischem Krepp und
unten ringsum mit einem
breiten Kreppstreifen besetzt.
Zur größeren Haltbarkeit
unterlegt man den Krepp,
ehe man ihn dem Kleide
aufarbeitet, mit einer Lage
weichen schwarzen Futter-
»rulls. Außerdem ist zu
beachten, daß Krepp zum
Besatz stets gerade
geschnitten wird, da die
eingepreßten Rippen dieses
Stoffes schräg laufen. Die
einfache Bluse dieses Kleides
ist in ruhig vornehmer
Weise nur mit einer breiten
Blende, großen
Stoffknöpfen und einem
Kreppumlegekragen garniert.
Der Stehkragen und die
Jnnenärmel sind aus
schwarzem Tüll. — Der
Jackettanzug ist ebenfalls
dem Charakter tiefer Trauer
entsprechend sehr einfach
gearbeitet. Er hat einen
Vierbahnenrock, der vorn
seitlich links und hinten
seitlich rechts mit einer
Kreppblende verziert ist.
Die mit geteilten Vorder-
und Rückenteilen
gearbeitete Jacke ist unten
mit einem breiten
Kreppstreifen besetzt. Die großen
Revers und der Schulterkragen

sind mit Krepp
belegt. Langer Rücken-
schleier aus Krepp.

1306. Abendmantel. Der lose fallende Mantel aus weichem Tuch ist
durchweg mit Seide gefüttert, die an den umgeschlagenen Revers zugleich als
Garnierung zur Geltung kommt. Bretter Schulterkragen und Aermelaufschläge
aus Tuch mit schmalen Pelzrollen verbrämt. Ein Paffementeriemotiv mit
Schnüren vermitteln den tief angebrachten Schluß und Motive mit Quasten
halten die Ecken der Revers am Mantel
fest. Zwei solche Motive auch im Rücken.
Zwischen Oberstoff und Seidenfutter kann
man bis zum Taillenschluß oben eine
leichte Watteline einlegen.

1307 und 1308, Zwei Wintermäntel
für Mädchen. Beide Mäntel sind aus dickem
Stoff und ohne Kutter gearbeitet. Der
blaue Doublemantel hat eingesetzte Aermel,
während die sogenannten Raglanärmel an
dem danebenstehenden Ulster sich oben über
die Achseln verlängern und dem Mantel
aufgesteppt find. Der Ulster hat
doppelreihigen hohen Schluß mit Umlegekragen
und eingeschnittene Taschen.

1319 und 1320, Zwei Damendlusen
aus feinem Wollstoff. Die hellblaue Bluse
hat einfachen Kimonoschnitt, dessen Aermel
durch dunkelblaue Seidenmanschetten etwas
zusammengehalten werden. Ein
übereinstimmender Umlegekragen und dunkelblaue
Seidenknöpfe bilden die Garnierung.
Rückenschluß. — Die aus weißem Kaschmir
gearbeitete Bluse ist mit goldgelber und
bronzefarbener Filosellseide in einfachen
Linien und einigen Phantasiemotiven
bestickt. Die Arbeit wird in langen Sttel-
und Flachstichen ausgeführt. Stehkragen
und Jnnenärmel aus goldgelbem, in Fält-
chen genähtem Erbsentüll. Rückenschluß.

1315. Kostümrock. Dem seitlichen
Ueberschlag des Vierbahnenrockes ist ein in
drei flachliegende Falten gelegter Stoffteil
untergeschoben. Der rückwärtige Ueberschlag

bleibt glatt und ist unten mit
Knöpfen verziert. Ausgebügelte Nähte über
den Hüften.

marineblauem

9—ll Zähren.

1308. Ulster aus englischem Roll Ills

Mächen von 10-12 Zskren,

1315. üeuer Kostümrock mit ein-

gefebtem isltenteil tiir Domen.

' Fertig zugeschnittene Schnittmuster zu sämtlichen Abbildungen, in den Normalgrötzen 42, 44 und 4S, —für Kinder in den angegebene« Altersstufen, fir d zum Preise von je 40 CtS. dnrch unsere Geschäftsstelle zu beziehen.

Lkm. VVasààll unll Xlkiàfààki
A t^0., vorm. L. Miàlliàtei'

weitestes, best eingerichtetes Geschäft dieser örsncste.

ssrZgkS.IìZ.Z'sìS ^.-ui.tìrKZ's.
Zvsvkeiäsns preise. — Kratis-Loliaviitvipaokung. (246

Pistolen unä Ospots in asten grösseren Ztäätsn unä Orten äer Loiiweir.

gibt
Svkoi»vsles2ei»tvi»,Sìutsrrnen
u. Nervösen iReue'I.ebeiistirslt

von bervorragendsn ^eràn empfohlen
»err vr. I». in I-u-ern »vbrolbt:

„lob büke mit Staglodii» vor^ügliobe Resultate
öiÄslt. Her gute Qssebmaà, à Isiebtv Verdaulich-
lceit unck rasobs Wirkung bat anck bei den patien-
ten Leikall gekundsn," 393

blrbältlieb, in cken àatbeben per ?l, 1 Inbalt b'r. 3.50
oder vo niekt, vom Senoraldepot plora-^potbeüe?ürick.
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^erbftbUber.
(Staäj&rud; oerboteu).

9tun färbt ber i^erbft bie 23ud)enœâlber
Sie falten Sage fietjt man naf)'n,
Mand) bieberer gamiliencater
©djafft fid) ein ©auferräufdjdgen an.

®s buften bie SJtarronibrater
Unb fauft man bie Kaftanien ein,
60 îann man mit 33eftimmtl)eit rennen,
Sie Hälfte mirb murmftidjig fein.

3Ran bringt bie Slepfel in ben ÄeBe-r,
Unb leert fie auf bie j)ürbe aus,
Unb moblfeil îommen auf ben SBtefen
Sie Kinberdjen gum 2tpfelfcf)maus.

Unb mander SSater gäijtt mtt gittern
Sefgt bie bärüfäbige Söd)ternfd)aar,

©d)on brei non ber gamilie redjnet
®r gu bem äitern Snoentar.

Unb Kafgenbüfipelge tragen
Sie Samen jeigt auf iijrem Sjaupt,
Srum 58iift, bleibt in ©opfjaeefen,
SBeil man euet) fonft bas ffelIdjen raubt.

Sie ÜRartinsgänfe matfdjetn luftig
3m #of tjerum unb fdjnattern laut.
Unb atjnen nid)t, mie balb, mie balbe,
3Ran golbig röftet itjre i)aut.

3m Keller mad)t ber SBein Befanntfdjaft
SOÎit tlarem iBrunnentnäfferlein,
Unb über aüen biefen greoeln
ßad)t ftfjelmifcfjer ^erbftfonnenfebetn

Sinparfierung tton bulgarifd)en Keferoiffen in Sofia, ffaupfffabt Bulgariens.

Nr. 44 Blätter für den häuslichen Kreîs 345

Herbstbilder.
^Nachdruck verboten).

Nun färbt der Herbst die Buchenwälder
Die kalten Tage sieht man nah'n,
Manch biederer Familienvater
Schafft sich ein Sauserräuschchen an.

Es duften die Marronibrater
Und kauft man die Kastanien ein.
So kann man mit Bestimmtheit rechnen.
Die Hälfte wird wurmstichig sein.

Man bringt die Aepfel in den Keller.
Und leert sie auf die Hürde aus,
Und wohlfeil kommen auf den Wiesen
Die Kinderchen zum Apfelschmaus.

Und mancher Vater zählt mst Zittern
Jetzt die mrlMhige Töchternfchaar.

Schon drei von der Familie rechnet
Er zu dem ältern Inventar.

Und Katzenbüsipelze tragen
Die Damen jetzt auf ihrem Haupt,
Drum Büst, bleibt in Sophaecken,
Weil man euch sonst das Fellchen raubt.

Die Martinsgänse watscheln lustig
Im Hof herum und schnattern laut.
Und ahnen nicht, wie bald, wie balds,
Man goldig röstet ihre Haut.

Im Keller macht der Wein Bekanntschaft
Mit klarem Brunnenwässerlein,
Und über allen diesen Freveln
Lacht schelmischer Herbstsonnenschein!

Einparkierung von bulgarischen Reservisten in Sofia, Hauptstadt Bulgariens.
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«Ue Sd)ul& räd)t fid).
Momart oon © m a 1 b Sluguft^önig.

3 (BacbbrucE oerboten).
„Bidjtig, finb ein paar famofe Btäbel, fdjauberhaft fa=

mos! Bamenttid) bie Sdjmarge — gräulein ganni)'!"
„Sie ift bie luftigfte oon ben beiben," jagte ©rmin mit

einem prüfenben Seiienbficf auf feinen Begleiter, ber an ben
Spieen feines braunen Schnurrbartes breite. ,,©rna ift
ernfter — !Deine Schmeicheleien mürben bei ihr an eine
falfche Slbreffe fommen."

„Unfinn! ©s gibt fein Bläbdjen, bas nicht gern eine
Schmeichelei hörte, unb in bas gmeierlei Buch finb alle oer=
fchoffen. SBenn ich moEte, märe bie (Eroberung im Hanbunn
brehen fertig: ich fomme, fefje unb fiege — alte Sacfe!"

„Bei meiner Schmefter ©rua nicht!"
„SBoEen mir metten? Sechs glafctjen Seft? Sicht Sage

-3eit, ©elegenheit, bas gräulein fennen gu lernen; foU nach
biefer Seit in mich oernarrt fein, bis über bie Dhren! ©ilt
bie SBette?"

„Bein," ermiberte ©rmin, einen ernften Bon anfd)la=
genb. „3d) muff mit bem Bater unb meinen beiben Schme=
ftern unter bemfelben Sache leben unb miE im E)aufe grieben
halten."

„Sieh, mirb baburch ber griebe geftört, menn ich Sein
Schmager merbe?"

„Sllfo, ba miEft Su hinaus?"
„Natürlich! Su haft boef) nichts bagegen?"
„Seh nichh aber —"
„Bur immer heraus mit bem SIber!" fagte Hartenberg

fpöttifch, als fein greunb plötzlich abbrach- „2Bas märe gegen
mich eingumenben?"

„Safe noch Secon'belieutenant bift unb feine grau
ernähren fannft!"

„Unfere Bäter finb ja reich, fie muffen gufchiefsen!"
„Ob Sein Bater bas tun mirb, mufft Su natürlich felbft

am beften roiffen; ber meinige tut es nicht, ©r ift überhaupt
gegen bie Hairat mit einem Offigier. Unb ©rna ift es auch,"
fügte ©rmin nach einer Banfe hinsu, „gieb Sir nur feine
Blühe, fie mürbe oergeblid) fein."

„Berichte 3been in einem 9ftäbd)enfopf beirren mich
niemals,,, fagte ber ßieutenant felbftgefäEig. „SBenn ber
ßöme einmal Blut gelecft hat, ift er nicht mehr gu bänbigen.
Unb menn ein junges SBäbdjen in einen oernarrt ift, fennt es
feine Hinberniffe mehr — alte 3acfe! Bin ich aber mit bem
SDtâbchen einig, fo m'üffen bie ©Itern nachgeben."

„SBenn meine Bl>'tter noch lebte, märe oieEeicht eher auf
ein Nachgeben in biefer Begiet)ung gu hoffen," ermiberte
©rmin; „aber ber Bater ift ftarrföpfig, er bulbet neben fei«
nem eigenen SBiEen feinen anberen."

„Unb bas nennft Su greunbfçhaft?" gürnte ber ßeut=
nant. „SBenn ich eine Schmefter hätte, mürbe ich fie feinem
Slnberen gönnen, als Sir. Bin leiber nicht in ber glücflichen
ßage, aber bafür auch ber eingige Sohn unb Unioerfalerbe!"

„Bun, es ift ja möglich, bah unter biefen Berhältniffen
mein Bater einroiEigt," fagte ©rmin gebanfenooE.

„SBüfEe auch nicht, meshalb er es nicht tun foEte!" ent=
gegnete Hartenberg, bas Haupt trotzig erhebenb. „Bin ein
fdjneibiger Sert, angefehene gamilie, geachteter Barne, fann
©eneral, ©jgeEeng merben, muh beshalb in ber SBahl meiner
©emahlin fehr oorfidjtig fein. Unb menn gräulein gannt)
miE — äh, fönnteft fie aushorchen unb mir rapportieren —"

„Bein, bamit oerfchone mich!"
„Ba, bann nicht; merbe felbft mein SBort führen. Bela=

gerung, Sturm unb ©roberung — alte Sacîe!"
„Su fcheinft fehr fiegesbemufgt gu fein!"
„Bus ©rfahrung; meifg, mie es gemacht merben muh!

Sommft Su mit Seinen Schmeftern morgen in ben ,3oolo=
gtfdjen ©arten?"

„BieEeicht."
„Ohne ben Sitten?"
,,©r geht feiten mit uns. gürchtefi Su ihn?"
„Bein, aber er geniert mich, fieljt mich immer fo fd)auber=

haft fpöttifch an, menn ich emejteiftreiche Bemerfung mache."
„S as fommt boch fehr feiten oor!"
„Stach feine fchtechten SBitje; alfo 3f)r fommt aEein?"
„Sehr mahrfcheinlich."
„Unb bann gehen mir am Stbenb in eine feine ©artem

mirtfehaft unb trinfen etn ©las SBetn, einoerftanben?"
„übir merben feijen," ermiberte ©rmin ausmeichenb,

„einftmeilen befchäftigt mich öie grage mehr, ob bas ©lücf
mir heute Slbenö gemogen fein mirb."

„Sieh, äh, einmal muh es fief) boch me'nben! Haft in ber
letjten jgeit fchauberhaftes Bech gehabt!"

„Seitbem ber Brafilianer in unfern Slub eingeführt ift."
„Slonfieur Bterre gerranb? Sßie benfft Su über ihn?"
„Seh fann noch nicht urteilen, mir fennen ihn ja erft feit

groei Sagen, ©r fd)eini meite Beifen gemacht gu haben unb
ein reicher Herr gu fein; er nimmt fich manches heraus, mas
id) mir oon anberen Berfonen unb an einem anberen Ort
nicht gefaEen laffen mürbe. SBenn man unter ben SBölfen
ift, muh ntan freilich mit ihnen heulen."

„Sllte Sacîe!,, fagte Hartenberg achfelgucfenb. gerranb
hat menig Bilbung — bei einem reichen Stanne fann man
barüber hmmegfehen."

Sie maren in einer engen Strohe oor einer fleinen
SBeinfdjenfe flehen geblieben. Ueber ber Haustür hing eine
oergolbete SBeintraube. Üfein ßid)tftral)l brang burch bie bicht
gefdjloffenen ßäben. ©rmin flopfte breimal in furgen 3*ois
fd)enräumen an bie Haustür, bie gleich barauf geräufdjlos ge=

öffnet mürbe.
Ser Hausflur mar matt beleuchtet, in bem oorberen ©aft=

gimmer brannte fein ßicht mehr.
„Sie finb heute bie ßetjten, meine Herren," fagte ber

SBirt letfe, mähremb fie burd) ben Hausflur fdjritten; „bas
Spiel hat bereits begonnen."

„SBer hält bie Bant?" fragte ©rmin.
„Herr gerranb."
Ser SBirt öffnete eine Bür — bie beiben greunbe traten

in ein fleines, nicht übermähig elegant, aber fomfortabet ein*
gerichtetes Limmer, aus bem eine fdjmüle, bumpfe ßuft ihnen
entgegenmehte. Sicht Herren befamben fid) in biefem Baume,
jugenbliche Stufeer gumeift; nur gmei oon ihnen ftanben in
gereiftem Sllter. Ser eine oon biefen beiben, B'erre gerranb,
ber als Banff)alter an ber Stitte bes langen, grün übergoge*
nen Sifcfjs fah, mar eine fyotye, breitfchultrige ©eftalt mit einem
fd)arf marfierten, oon ber Sonne gebräunten ©eficht- Sie
bunflen Slugen, bie unter ben bufd)igen Brauen bieten, mad)*
ten mit ihrem burdjbringenben, faft ftechenben Blicf feinen
angenehmen ©inbruef; ber fcfjarf ausgeprägte .gug, melcher
bie ßippen umgab, befunbete eine eiferne, unbeugfame 2BiI=

lensfraft; er ergählte gugleid) oon einer ftürmifchen Bergan*
genheit. Ser braune, furggefd)orene BoEbart, ber biefes ©e=
ficht umrahmte, geigte fdjon manche Silberfäben; an ber
Hanb, meldfe bie Sorten langfam abgog, blitgte ein Solitär
oon feltenem SBerte.

Sie ©intretenben maren mit einem flüchtigen Sfopfnicfen,.
hier unb ba auch mit einem Hanbbrucf begrübt morben; fie
liehen fid) am Bifd)e nieber unb beteiligten fid) ohne Jägern
an bem Spiel.

Bierre'gerranb betrieb bie Sache anjcf)einenb mit ber
größten ©leichgiltigfeit. ©r fehlen gegen Berluft mie gegen
©eminn unempfinblich gu fein; aber mer ihn fcharf beobadp
tete, bem fonnte es nicht entgehen, bah es in feinen bunflen
Slugen mie mühfam oerhaltene greube aufblifete, menn er
einen namhaften ©eminn einftrid). llnb bas gefd)ah fehr oft.
Hartenberg, ben anfangs bas ©lücf begünftigte, oerlor (3ug
um 3ug; er fah fid) genötigt, bei bem greunbe eine Slnleihe
gu machen — er mürbe baburd) nur noch aufgeregter.

Selten o?arb ein lautes SBort gefprod)en. Sann unb
mann trat ber SBirt an ben Bifch, um bie ©hampagnergläfer
mieber gu füEen, unb immer monotoner flang bie Stimme
bes Banfhalters, beffen Äaffe fich mehr unb mehr füEte.

SBitternad)t mar längft oorbei. Ser SBorgen begann
fdjon gu grauen, als Bterre gerranb bas Iefete Spiel anfün=
bigte. Sie ©infäfee maren gering — bie meiften Spieler hat=
ten aEes oerloren, fie trafen fdjon ihre Borbereitungen gum
Slufbrud).

„Halt!" fagte Hartenberg, als ber Banfljalter beginnen
moEte, unb feine Hatfb legte fid) babei fchmer auf ben Btfd).
„3d) mage einen ©oup, menn Sie in ungünftigem gaEe mir
frebitieren bis morgen!"

„3d) ftehe mit meiner gangen Äaffe gu Sienften, Herr
ßeutnant," ermiberte gerranb mit einer leichten Berbeugung.

„Slud), m-enn ich „oa banque" fage?"
„Sluch bann!"
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald Augu st König.

3 (Nachdruck verboten).
„Richtig, sind ein paar famose Mädel, schauderhaft

famos! Namentlich die Schwarze — Fräulein Fanny!"
„Sie ist die lustigste von den beiden," sagte Erwin mit

einem prüfenden Seitenblick auf seinen Begleiter, der an den
Spitzen seines braunen Schnurrbartes drehte. „Erna ist
ernster — Deine Schmeicheleien würden bei ihr an eine
falsche Adresse kommen."

„Unsinn! Es gibt kein Mädchen, das nicht gern eine
Schmeichelei hörte, und in das zweierlei Tuch sind alle
verschossen. Wenn ich wollte, wäre die Eroberung im Handumdrehen

fertig: ich komme, sehe und siege — alte Jacke!"
„Bei meiner Schwester Erna nicht!"
„Wollen wir wetten? Sechs Flaschen Sekt? Acht Tage

Zeit, Gelegenheit, das Fräulein kennen zu lernen; soll nach
dieser Zeit in mich vernarrt sein, bis über die Ohren! Gilt
die Wette?"

„Nein," erwiderte Erwin, einen ernsten Ton anschlagend.

„Ich muß mit dem Vater und meinen beiden Schwestern

unter demselben Dache leben und will im Hause Frieden
halten."

„Aeh, wird dadurch der Friede gestört, wenn ich Dein
Schwager werde?"

„Also, da willst Du hinaus?"
„Natürlich! Du hast doch nichts dagegen?"
„Ich nicht, aber —"
„Nur immer heraus mit dem Aber!" sagte Hartenberg

spöttisch, als sein Freund plötzlich abbrach. „Was wäre gegen
mich einzuwenden?"

„Daß Du noch Secondelieutenant bist und keine Frau
ernähren kannst!"

„Unsere Väter sind ja reich, sie müssen zuschießen!"
„Ob Dein Vater das tun wird, mußt Du natürlich selbst

am besten wissen; der meinige tut es nicht. Er ist überhaupt
gegen die Heirat mit einem Offizier. Und Erna ist es auch,"
fügte Erwin nach einer Pause hinzu, „gieb Dir nur keine
Mühe, sie würde vergeblich sein."

„Törichte Ideen in einem Mädchenkopf beirren mich
niemals,,, sagte der Lieutenant selbstgefällig. „Wenn der
Löwe einmal Blut geleckt hat, ist er nicht mehr zu bändigen.
Und wenn ein junges Mädchen in einen vernarrt ist, kennt es
keine Hindernisse mehr — alte Jacke! Bin ich aber mit dem
Mädchen einig, so müssen die Eltern nachgeben."

„Wenn meine M/tter noch lebte, wäre vielleicht eher auf
ein Nachgeben in dieser Beziehung zu hoffen," erwiderte
Erwin; „aber der Vater ist starrköpfig, er duldet neben
seinem eigenen Willen keinen anderen."

„Und das nennst Du Freundschaft?" zürnte der Leutnant.

„Wenn ich eine Schwester hätte, würde ich sie keinem
Anderen gönnen, als Dir. Bin leider nicht in der glücklichen
Lage, aber dafür auch der einzige Sohn und Universalerbe!"

„Nun, es ist ja möglich, daß unter diesen Verhältnissen
mein Vater einwilligt," sagte Erwin gedankenvoll.

„Wüßte auch nicht, weshalb er es nicht tun sollte!" ent-
gegnete Hartenberg, das Haupt trotzig erhebend. „Bin ein
schneidiger Kerl, angesehene Familie, geachteter Name, kann
General, Exzellenz werden, muß deshalb in der Wahl meiner
Gemahlin sehr vorsichtig sein. Und wenn Fräulein Fanny
will — äh, könntest sie aushorchen und mir rapportieren —"

„Nein, damit verschone mich!"
„Na, dann nicht; werde selbst mein Wort führen.

Belagerung, Sturm und Eroberung — alte Jacke!"
„Du scheinst sehr siegesbewußt zu sein!"
„Aus Erfahrung; weiß, wie es gemacht werden muß!

Kommst Du mit Deinen Schwestern morgen in den Zoologischen

Garten?"
„Vielleicht."
„Ohne den Alten?"
„Er geht selten mit uns. Fürchtest Du ihn?"
„Nein, aber er geniert mich, sieht mich immer so schauderhaft

spöttisch an, wenn ich eine geistreiche Bemerkung mache."
„Das kommt doch sehr selten vor!"
„Mach keine schlechten Witze; also Ihr kommt allein?"
„Sehr wahrscheinlich."
„Und dann gehen wir am Abend in eine feine Garten¬

wirtschaft und trinken ein Glas Wein, einverstanden?"
,,àr werden sehen," erwiderte Erwin ausweichend,

„einstweilen beschäftigt mich die Frage mehr, ob das Glück
mir heute Abend gewogen sein wird."

„Aeh, äh, einmal muß es sich doch wenden! Hast in der
letzten Zeit schauderhaftes Pech gehabt!"

„Seitdem der Brasilianer in unsern Klub eingeführt ist."
„Monsieur Pierre Ferrand? Wie denkst Du über ihn?"
„Ich kann noch nicht urteilen, wir kennen ihn ja erst seit

zwei Tagen. Er scheint weite Reisen gemacht zu haben und
ein reicher Herr zu sein; er nimmt sich manches heraus, was
ich mir von anderen Personen und an einem anderen Ort
nicht gefallen lassen würde. Wenn man unter den Wölfen
ist, muß man freilich mit ihnen heulen."

„Alte Jacke!,, sagte Hartenberg achselzuckend. Ferrand
hat wenig Bildung — bei einem reichen Manne kann man
darüber hinwegsehen."

Sie waren in einer engen Straße vor einer kleinen
Weinschenke stehen geblieben. Ueber der Haustür hing eine
vergoldete Weintraube. Kein Lichtstrahl drang durch die dicht
geschlossenen Läden. Erwin klopfte dreimal in kurzen
Zwischenräumen an die Haustür, die gleich darauf geräuschlos
geöffnet wurde.

Der Hausflur war matt beleuchtet, in dem vorderen
Gastzimmer brannte kein Licht mehr.

„Sie sind heute die Letzten, meine Herren," sagte der
Wirt leise, während sie durch den Hausflur schritten; „das
Spiel hat bereits begonnen."

„Wer hält die Bank?" fragte Erwin.
„Herr Ferrand."
Der Wirt öffnete eine Tür — die beiden Freunde traten

in ein kleines, nicht übermäßig elegant, aber komfortabel
eingerichtetes Zimmer, aus dem eine schwüle, dumpfe Luft ihnen
entgegenwehte. Acht Herren befanden sich in diesem Raume,
jugendliche Stutzer zumeist; nur zwei von ihnen standen in
gereiftem Alter. Der eine von diesen beiden, Pierre Ferrand,
der als Bankhalter an der Mitte des langen, grün überzogenen

Tischs saß, war eine hohe, breitschultrige Gestalt mit einem
scharf markierten, von der Sonne gebräunten Gesicht. Die
dunklen Augen, die unter den buschigen Brauen blitzten, machten

mit ihrem durchdringenden, fast stechenden Blick keinen
angenehmen Eindruck; der scharf ausgeprägte Zug, welcher
die Lippen umgab, bekundete eine eiserne, unbeugsame
Willenskraft; er erzählte zugleich von einer stürmischen Vergangenheit.

Der braune, kurzgeschorene Vollbart, der dieses
Gesicht umrahmte, zeigte schon manche Silberfäden; an der
Hand, welche die Karten langsam abzog, blitzte ein Solitär
von seltenem Werte.

Die Eintretenden waren mit einem flüchtigen Kopfnicken,
hier und da auch mit einem Handdruck begrüßt worden; sie
ließen sich am Tische nieder und beteiligten sich ohne Zögern
an dem Spiel.

Pierre Ferrand betrieb die Sache anscheinend mit der
größten Gleichgiltigkeit. Er schien gegen Verlust wie gegen
Gewinn unempfindlich zu sein; aber wer ihn scharf beobachtete,

dem konnte es nicht entgehen, daß es in seinen dunklen
Augen wie mühsam verhaltene Freude aufblitzte, wenn er
einen namhaften Gewinn einstrich. Und das geschah sehr oft.
Hartenberg, den anfangs das Glück begünstigte, verlor Zug
um Zug; er sah sich genötigt, bei dem Freunde eine Anleihe
zu machen — er wurde dadurch nur noch aufgeregter.

Selten ward ein lautes Wort gesprochen. Dann und
wann trat der Wirt an den Tisch, um die Champagnergläser
wieder zu füllen, und immer monotoner klang die Stimme
des Bankhalters, dessen Kasse sich mehr und mehr füllte.

Mitternacht war längst vorbei. Der Morgen begann
schon zu grauen, als Pierre Ferrand das letzte Spiel ankündigte.

Die Einsätze waren gering — die meisten Spieler hatten

alles verloren, sie trafen schon ihre Vorbereitungen zum
Aufbruch.

„Halt!" sagte Hartenberg, als der Bankhalter beginnen
wollte, und seine Hand legte sich dabei schwer auf den Tisch.
„Ich wage einen Coup, wenn Sie in ungünstigem Falle mir
kreditieren bis morgen!"

„Ich stehe mit meiner ganzen Kasse zu Diensten, Herr
Leutnant," erwiderte Ferrand mit einer leichten Verbeugung.

„Auch, wenn ich „va banque" sage?"
„Auch dann!"
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Sie Slide ber Stnroefenben hefteten fid) ermartungsoolt
auf Hartenberg, ber mit neroöfer Unruhe an feinem Sdjnurr»
bort brefjte.

„Son, na banque!" rief ber ßeutnant.
„SBetdje Sïarte?" fragte gerranb ruhig.
„Sie Same! Habe immer ©tüd bei ben Samen gehabt;

fcfeauberhaft, tnenn es mid) jefet im ©tid) tiefee!".
Ser Banftjatter 30g bie harten ab. ßautlofe Stille,

herrfcfete im dimmer. Ser Slid Hartenbergs ruf)te ftarr auf
ben Hänben gerranbs.

Sie Same fiel auf bie Seite bes Banffjalters; Harten»
berg ftrid) mit bem Safdjentud) über bie naffe Stirn unb
griff mit giiternber Hanb nad) bem ©tafe/ um es auf einen
3ug gu teeren.

„SBarmer Sett, fc£) aub erH af tes ©etränt!" fagte er. „ßot=
terige 2Birtfd)aft, tonnen beffere Sebienung nertangen. ,,2let),
mie grofe ift ber £affenbeftanb, S)exx gerranb?"

„Siebentjunbertfünfunbfechgig Saler, $)txx ßeutnant,"
antmortete ber Santbatter, ber ingœifcben bas ©etb gegät)tt

„SBerbe morgen gabten, parole b bonneur!"
„3hr 5öort genügt mir."
„2Berbe es einlöfen, Spietfd)utben — ©hrenjd)utben,

atte Sade!"
Hartenberg botte bereits feinen Hut genommen, ©rmin

ftanb gum Bufbrud) bereit, bie beiben greunbe oerliefeen bas
Haus unb fdjritten tangfam bie Straffe hinunter.

„Haft Su bie ßuft, morgen mit uns fpagieren gu geben,
nicbt oertoren?" fragte ©rmin nad) einer langen Saufe.

„Ser Bagatelle megen?" fpottete Hartenberg. „Sab,
rn-as id) mir baraus madje!"

„Sa, œenn Su im ©otbe müblen tannft, bann mit! biefer
Sertuft menig bebeuten!"

,,Sd) bitte Sid) nocb einmal, oerfd)one miib mit fchtedjten
ÏBifeen! Batürtid) mufe ber Sitte bas ©etb gabten. Sößober
fottte icb es fonft nehmen?"

„Unb bie Bormürfe unb guten ßebren, bie Sir in ben
&auf bagugegeben merben —"

„©eben 3U bem einen Dhr Hittein unb gum anbern t)in=
aus; mirft bas ja aud) tennen!"

„Unb menn Sein Sater ficb meigert?"
„Sarf er ntd)t."
„Su müfeteft Seinen Bbfdjieb nehmen, unb bas märe

ihm möglicbertoetfe febr angenehm."
„Sente nicht baran, er toirb mit bem ©etbe h^aus»

rüden," fagte Hartenberg in guoerfid)tlicbem Sone, mäbrenb
er mit bem bünnen Spagierftöddjen einen Hieb in bie ßuft
führte. ,,©s ift in manchen gälten gut, menn ber Sohn bie
©ebeimniffe feines Saters tennt."

„Schlimme ©ebeimniffe?"
„Schlimme unb gute — je nad)bem! Btödjteft mid) gerne

ausforfd)en?"
„2ßas tümmern mid) Sure ©ebeimniffe?" fpottete ©rmin.

„Scb bin nur froh, baff ich beute Bbenb nicht oertoren habe,
menn auch mein ©eroinn taum nennensmert ift. Uebrigens
traue td) biefem gerranb nicht; id) fürchte, er ift ein ©tüds»
ritter, oon bem mir übers Dbr gehauen merben."

Hartenberg blieb fteben unb nahm ben Hut ab, um bie
beiffe Stirn im Btorgenminbe gu tübten.

„Haft Su Seroeife?" fragte er.
„SBenn ich fie hätte, mürbe id) nicht gegaubert haben,

ben Brafilianer gu enttaoen; es .mirb fdjmer hatten, fie gu
fin ben."

„Steh, menn mir fie hätten! Brauchte bie Sd)utb nicht
eingutöfen, fönnte bem Schuft bie harten ins ©efidjt mer»
fen —"

„2tber mir haben fie nidjt, unb beshatb mirft Su gabten
müffen!"

Bafche Schritte, bie in ber füllen, unbelebten Straffe
beuttich mahrnehmbar maren, bemogen bie Seiben, ficb um*
gubtiden; fie ernannten in ber grofeen, breiten ©eftalt ben
Srafilianer, ber nach einigen Sefunben oor ihnen ftanb.

„Stenn Sie ertauben, meine Jerxen, begleite id) Sie
eine Strede," fagte er. „3d) bebauere lebhaft, bah bas Un»
glüd Sie heute Stbenb fo fonfequent oerfotgte, Herr ßeutnant;
inbeffen — nehmen Sie mir biefe Bemerfung nicht übet —
Sie haben bas ©tüd attgu fühn berausgeforbert."

„ißah, bie Bagatelle ift nid)t ber Bebe mert," antmortete
Hartenberg in megmerfenbem Sone. „Sie gogen atterbings

ben Sorteit baraus, benn 3I)nen lächelte bas ©tüd in einer
fdjauberbaften Steife."

„Unb ich 0ebe 3f)nen bie Berfidjerung, bah bies feiten
üorfommt."

„Steh, mirttich? Stir motten abararten, ob Sie bas near*
gen Bbenb bemeifen."

„Ser Bemeis an unb für fid) üegt nicht in meiner 9Jtad)t,"
entgegnete gerranb; „ich meife bas ©tüd nicht gurüd, menn
es fid) an meine gerfen heften mitt. Sie mürben bas aud)
nidjt tun."

„©ebenten Sie noch tange tper gu bleiben?" fragte
©rmin.

„3d) meih es noch nidjt; bas ßeben hier fagt mir gu, aber
es fann mir ptöfetid) oerteibet merben, unb bann reife id) fo»
fort ab. 3d) bin gemotjnt, einen ©ntfdjtufe rafd) gû faffen
unb ebenfo rafd) ausguführen. Btan lernt bas in jenen un»
gioitifierten ßänbern, mo oon einem fdjnelten ©ntfdjtufe oft
bas ßeben abhängt."

„Bach Brafitien fefjren Sie moht nidjt gurüd?"
„Such barüber bin ich uod) nicht mit mir einig," er»

miberte gerranb adjfetgudenb; ,,id) habe mein Bermögen bort
ermorben, ich îanrt es auch mieber oerlieren; in biefem gaüe
mürbe ich .mid) nicht lange bebenfen, oietmehr ohne Bergug
bie Büdreife_ antreten, um es miebergugeminnen."

„SOtufe ein famofes ßanb fein!" marf Hartenberg ein.
„Ster Strapagen unb ©efahren nidjt fdjeut, fann mit

gtemltcher Sicherheit bort fein ©tüd machen."
Sie. bogen bei ben tefeten Shorten in bie enge Strohe

ein, an metdjer bas Haus ber Sfitme Beinharb lag, unb oor
biefem !i)au\e blieb gerranb ftehen, eine ^igarre angünbenb.

„Hfer mödjte id) nicht motjnen," fagte er, inbem er ben
Btid prüfenb über bie Häuferreihen fefemeifen lieh-

„Sennen Sie bie ©efd)id)te biefes Haufes?" fragte ©rmin.
„Siefes Haufes? Bein, mie fottte ich? Siefe Stabt iftmir ja fremb.

^

3d) finbe biefe Strohe eng unb unfreunbtid),
ich muh in meiner SBofmung ßuft unb Sonne haben, menn
ich mich behaglich fühlen foil."

pierre gerranb nahm nad) biefen ffiorten grüfeenb ben
Hut ab unb bog in eine anbere Strohe ein. Sie beiben
greunbe blieben ftehen unb btidten ihm nach-

„2Bas ber Sert in Brafitien getrieben hat, mag ber
Himmel miffen!" fagte Hartenberg fopffdjüttetnb. „ffiürbe
mich nicht munbern, menn er einen Btorb auf bem ©eroiffen
hätte!"

11

„Ba, na, nur nidjt gleich bas Sd)Iimmfte benten!" er»
miberte ©rmin. „ltnb mas er in Brafitien getrieben hat, fann
uns gteidjgittig fein, menn er nur hier ehrliches Spiet treibt,
©rroifefee id) ihn auf unrechter gäferte, fo roerbe ich nicfet lange
lange geberlefens machen, ©ute Badjt, ©buarb! Hier
trennen fid) unfere SBege. Ser Sag ift angebrochen, unb ich
habe feine ßuft, noch einen Spagiergang gu machen. 2Bir fe»
hen uns atfo heute Bacf)mittag?"

„Batürtich," nidte
'

Hartenberg, ben Hanbbrud bes
greunbes erm'ibernb; „ich fomme ficher. Bring nur Seine
Schmeftern mit, motten fchauberhaft fibet fein. Ungtüd im
Spiet, ©tüd in ber ßiebe — alte Sode! Stuf 2Bieberfef)en!"

©buarb hatte feine 2Bot)nung batb erreicht. So fait, mie
er bem greunbe gegenüber fcheinen motlte, tiefe ihn ber Ber»
tuft bod) nicht; mit einem fd)meren Btemguge blieb er oor ber
Haustür ftehen, un'b fein Btid ruhte eine geraume SBeite ftarr
auf bem btanfen Bteffingfd)ilbe'unter bem Schettenguge.

„Softor Hugo Hartenberg, Bedjtsanmalt," las er mit
halblauter Stimme, roäfjrenb er ben Hausfdjtüffet aus ber
Safdje hotte. „Bur feine Bormürfe, alter Herr, mir fönnen
ben Spiefe umbrehen."

©r trat in bas Haus hinein unb .fd)Iofe teife bie Sür,
ebenfo teife ftieg er bie mit Seppidjen belegte Sreppe hinauf.
Sie Sür feines Schtafgimmers fnarrte, als er fie öffnete; eine
Bermünfcfeung entfuhr feinen ßippen.

„grau Sufanne mirb morgen itjre boshaften Bemerfun»
gen machen," murmelte er; „fie hört ja in ber Badjt bie Btäufe
pfeifen. 2teh, möchte mid) immer nod) bemuttern, oergifet nur
gu leicht, bafe fie hier nur Haushälterin ift. Hütt bem SBartin
bie Stange, müfete miffen, mas id) meife, bann mürben bem
Herrn Becf)tsanmalt bie Sage fauer merben."

©r tadjte höhnifd) oor fid) hin unb fteibete fid) aus, unb
trofe ber Bufregung, bie immer nod) in feinem Samern tobte,
fiel er batb in einen tiefen Sdjtaf.
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Die Blicke der Anwesenden hefteten sich erwartungsvoll
auf Hartenberg, der mit nervöser Unruhe an seinem Schnurrbart

drehte.
„Bon, va banque!" rief der Leutnant.
„Welche Karte?" fragte Ferrand ruhig.
„Die Dame! Habe immer Glück bei den Damen gehabt;

schauderhaft, wenn es mich jetzt im Stich ließe!"
Der Bankhalter zog die Karten ab. Lautlose Stille

herrschte im Zimmer. Der Blick Hartenbergs ruhte starr auf
den Händen Ferrands.

Die Dame fiel auf die Seite des Bankhalters; Hartenberg

strich mit dem Taschentuch über die nasse Stirn und
griff mit zitternder Hand nach dem Glase, um es auf einen
Zug zu leeren.

„Warmer Sekt, schauderhaftes Getränk!" sagte er.
„Lotterige Wirtschaft, können bessere Bedienung verlangen. „Aeh,
wie groß ist der Kassenbestand, Herr Ferrand?"

„Siebenhundertfünfundsechzig Taler, Herr Leutnant,"
antwortete der Bankhalter, der inzwischen das Geld gezählt.

„Werde morgen zahlen, parole d Honneur!"
„Ihr Wort genügt mir."
„Werde es einlösen, Spielschulden — Ehrenschulden,

alte Jacke!"
Hartenberg hatte bereits seinen Hut genommen, Erwin

stand zum Aufbruch bereit, die beiden Freunde verließen das
Haus und schritten langsam die Straße hinunter.

„Hast Du die Lust, morgen mit uns spazieren zu gehen,
nicht verloren?" fragte Erwin nach einer langen Pause.

„Der Bagatelle wegen?" spottete Hartenberg. „Pah,
was ich mir daraus mache!"

„Ja, wenn Du im Golde wühlen kannst, dann will dieser
Verlust wenig bedeuten!"

„Ich bitte Dich noch einmal, verschone mich mit schlechten
Witzen! Natürlich muß der Alte das Geld zahlen. Woher
sollte ich es sonst nehmen?"

„Und die Vorwürfe und guten Lehren, die Dir in den
Kauf dazugegeben werden —"

„Gehen zu dem einen Ohr hinein und zum andern
hinaus; wirst das ja auch kennen!"

„Und wenn Dein Vater sich weigert?"
„Darf er nicht."
„Du müßtest Deinen Abschied nehmen, und das wäre

ihm möglicherweise sehr angenehm."
„Denke nicht daran, er wird mit dem Gelde

herausrücken," sagte Hartenberg in zuversichtlichem Tone, während
er mit dem dünnen Spazierstöckchen einen Hieb in die Luft
führte. „Es ist in manchen Fällen gut, wenn der Sohn die
Geheimnisse seines Vaters kennt."

„Schlimme Geheimnisse?"
„Schlimme und gute — je nachdem! Möchtest mich gerne

ausforschen?"
„Was kümmern mich Eure Geheimnisse?" spottete Erwin.

„Ich bin nur froh, daß ich heute Abend nicht verloren habe,
wenn auch mein Gewinn kaum nennenswert ist. Uebrigens
traue ich diesem Ferrand nicht; ich fürchte, er ist ein Glücksritter,

von dem wir übers Ohr gehauen werden."
Hartenberg blieb stehen und nahm den Hut ab, um die

heiße Stirn im Morgenwinde zu kühlen.
„Hast Du Beweise?" fragte er.
„Wenn ich sie hätte, würde ich nicht gezaudert haben,

den Brasilianer zu entlaven; es wird schwer halten, sie zu
finden."

„Aeh, wenn wir sie hätten! Brauchte die Schuld nicht
einzulösen, könnte dem Schuft die Karten ins Gesicht werfen

—"
„Aber wir haben sie nicht, und deshalb wirst Du zahlen

müssen!"
Rasche Schritte, die in der stillen, unbelebten Straße

deutlich wahrnehmbar waren, bewogen die Beiden, sich
umzublicken; sie erkannten in der großen, breiten Gestalt den
Brasilianer, der nach einigen Sekunden vor ihnen stand.

„Wenn Sie erlauben, meine Herren, begleite ich Sie
eine Strecke," sagte er. „Ich bedauere lebhaft, daß das
Unglück Sie heute Abend so konsequent verfolgte, Herr Leutnant;
indessen — nehmen Sie mir diese Bemerkung nicht übel —
Sie haben das Glück allzu kühn herausgefordert."

„Pah, die Bagatelle ist nicht der Rede wert," antwortete
Hartenberg in wegwerfendem Tone. „Sie zogen allerdings

den Vorteil daraus, denn Ihnen lächelte das Glück in einer
schauderhaften Weise."

„Und ich gebe Ihnen die Versicherung, daß dies selten
vorkommt."

„Aeh, wirklich? Wir wollen abwarten, ob Sie das mor»
gen Abend beweisen."

„Der Beweis an und für sich liegt nicht in meiner Macht,"
entgegnete Ferrand; „ich weise das Glück nicht zurück, wenn
es sich an meine Fersen heften will. Sie würden das auch
nicht tun."

„Gedenken Sie noch lange hier zu bleiben?" fragte
Erwin.

„Ich weiß es noch nicht; das Leben hier sagt mir zu, aber
es kann mir plötzlich verleidet werden, und dann reise ich
sofort ab. Ich bin gewohnt, einen Entschluß rasch zü fassen
und ebenso rasch auszuführen. Man lernt das in jenen un-
zivillsierten Ländern, wo von einem schnellen Entschluß oft
das Leben abhängt."

„Nach Brasilien kehren Sie wohl nicht zurück?"
„Auch darüber bin ich noch nicht mit mir einig,"

erwiderte Ferrand achselzuckend; „ich habe mein Vermögen dort
erworben, ich kann es auch wieder verlieren; in diesem Falle
würde ich mich nicht lange bedenken, vielmehr ohne Verzug
die Rückreise antreten, um es wiederzugewinnen."

„Muß ein famoses Land sein!" warf Hartenberg ein.
„Wer Strapazen und Gefahren nicht scheut, kann mit

ziemlicher Sicherheit dort sein Glück machen."
Sie bogen bei den letzten Worten in die enge Straße

ein, an welcher das Haus der Witwe Reinhard lag, und vor
diesem Hause blieb Ferrand stehen, eine Zigarre anzündend.

„Hier möchte ich nicht wohnen," sagte er, indem er den
Blick prüfend über die Häuserreihen schweifen ließ.

„Kennen Sie die Geschichte dieses Hauses?" fragte Erwin.
„Dieses Hauses? Nein, wie sollte ich? Diese Stadt ist

mir ja fremd. Ich finde diese Straße eng und unfreundlich,
ich muß in meiner Wohnung Luft und Sonne haben, wenn
ich mich behaglich fühlen soll."

Pierre Ferrand nahm nach diesen Worten grüßend den
Hut ab und bog in eine andere Straße ein. Die beiden
Freunde blieben stehen und blickten ihm nach.

„Was der Kerl in Brasilien getrieben hat, mag der
Himmel wissen!" sagte Hartenberg kopfschüttelnd. „Würde
nnch nicht wundern, wenn er einen Mord auf dem Gewissen
hätte!" "

„Na, na, nur nicht gleich das Schlimmste denken!"
erwiderte Erwin. „Und was er in Brasilien getrieben hat, kann
uns gleichgiltig sein, wenn er nur hier ehrliches Spiel treibt.
Erwische ich ihn auf unrechter Fährte, so werde ich nicht lange
lange Federlesens machen. Gute Nacht, Eduard! Hier
trennen sich unsere Wege. Der Tag ist angebrochen, und ich
habe keine Lust, noch einen Spaziergang zu machen. Wir
sehen uns also heute Nachmittag?"

„Natürlich," nickte' Hartenberg, den Handdruck des
Freundes erwidernd; „ich komme sicher. Bring nur Deine
Schwestern mit, wollen schauderhaft fidel sein. Unglück im
Spiel, Glück in der Liebe — alte Jacke! Auf Wiedersehen!"

Eduard hatte seine Wohnung bald erreicht. So kalt, wie
er dem Freunde gegenüber scheinen wollte, ließ ihn der Verlust

doch nicht; mit einem schweren Atemzuge blieb er vor der
Haustür stehen, und sein Blick ruhte eine geraume Weile starr
auf dem blanken Messingschilde Unter dem Schellenzuge.

„Doktor Hugo Hartenberg, Rechtsanwalt," las er mit
halblauter Stimme, während er den Hausschlüssel aus der
Tasche holte. „Nur keine Vorwürfe, alter Herr, wir können
den Spieß umdrehen."

Er trat in das Haus hinein und schloß leise die Tür,
ebenso leise stieg er die mit Teppichen belegte Treppe hinauf.
Die Tür seines Schlafzimmers knarrte, als er sie öffnete; eine
Verwünschung entfuhr seinen Lippen.

„Frau Susanne wird morgen ihre boshaften Bemerkungen
machen," murmelte er; „sie hört ja in der Nacht die Mäufe

pfeifen. Aeh, möchte mich immer noch bemuttern, vergißt nur
zu leicht, daß sie hier nur Haushälterin ist. Hält dem Martin
die Stange, müßte wissen, was ich weiß, dann würden dem
Herrn Rechtsanwalt die Tage sauer werden."

Er lachte höhnisch vor sich hin und kleidete sich aus, und
trotz der Aufregung, die immer noch in seinem Innern tobte,
fiel er bald in einen tiefen Schlaf.
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Bie Sonne ftonb fd)ort ßod) am Rimmel, als er ermadjte.
Ber ftecßenbe Scßmerg, bert er im Sopfe füllte, erinnerte ißn
augenbltcEItd) an bie ©reigniffe ber oergangenen Stacht. Bas
©efüßl ber SReue îannte er meßt, nur bie Hoffnung, bas
Verlorene miebergugeminnen, befcßäftigte ißn. 21ucß ber 2ßert
bes Selbes mar ißm unbetannt — er hatte es ja nie burd)
faure Slrbeif ermerben müffen, er mar in bem ©lauben er*
gogen morben, baß fein Vater ein fetjr reicher Vtann fei.

3n poller Uniform, nom gierlicß frifierten Scheitel bis gur
gußfoßle tabellos, trat er in bas Sffioßngimmer. ®r fanb
grau Sufanne bort allein, bas griißftücl für ii)n ftanb nod)
auf bem Bifcß.

grau Sufanne Verger, bie Haushälterin bes Vecßtsan*
malts, ' mochte in ber
Stitte ber Viergiger fte»
hen; fie mar eine jener
unterfeßten grauen*
geftalten, bie langfam
altern. Ber Slusbrud
ihres runben ©eficßts be*
îunbete ein heiteres ©e=

müt, aus ben braunen
Slugen leuchteten Brem
hergigîeit unb ehrliche
Offenheit.

„21h, gut gefchlafen,
grau Sufanne?" fragte
ber junge Herr in einem
gegmungen fchergenben
Bone, mährenb er fid)
auf ben Stman nieber*
liefs- „gamofes Sßetter
heute, mirb fcßauberßaft
heiß merben!"
grau Sufanne fcßenlte

ben Äaffee ein unb be=

obachtete ben ßeutnant
oerftohlen, melcßer bie
Sftorgengeitung enifal*
tete, ohne eine Vntmort
auf feine grage abgu*
marten.

„Sinb mohl fehr fpät
heimgefommen?" fragte
fie.

„Spät? "ermiberte er,
über ben Vanb ber Sei*
tung ßinüberblidenb.
„3m ©egenteil, es mar
fchauberhaft früh-"

„3a, ber Sonntag
mar fdjon angebrochen."

„Hab mir gebacht, baß
Sie es hören merben;
Inarrenbe Bür barf nicht
geölt merben, Kontrolle
muß ja fein, alte 3ade!
2Berbe felbft bie Bür
ölen, habe meinem Vur*
fchen fcßon beshalb ben
Sopf geroafchen, ber
Kerl ift ein ©fei —"

„©s märe unrecht,
menn Sie an ihm 3ßren ©roll auslaffen mollten," unterbrach
ihn grau Sufanne. „Vebenlen Sie benn nicht, mie fehr bie*
fer ßcbensmanbel 3ßrer ©efunbheit fdjabet?"

„Vitte, machen Sie fid) beshalb leine Sorge," fpottete
er; „in ber 3ugenb muß man bas ßeben gemeiert, unb -ich

gebe 3ßnen mein 2ßort barauf, baff ich fpäter einmal ein fehr
fotiber ©hemann fein merbe."

„3d) möchte münfcßen, Sie mären es fchon!"
„Vleinetmegen?"
„Vein, 3ßres Herrn Vaters megen, bem Sie manche

trübe Stunbe bereiten."
„Unfinn!" fagte ber ßeutnant acßfelgudenb. „3ft auch

einmal jung unb ficßerlid) ein fcßauberßaft flotter Stubent ge=
mefen. 2Bill nun fßßilifter merben unb feinem Sohne nid)t
gönnen, mas er felbft genoffen hat; bas nennt man bann
bem Vater trübe Stunben madjen. SBerbe bemnächft ßei=

Verotjotfer BJotlenlraßer, nad) bem einfachen 3roedmäßig-
feifspringip erbaut.

raten, grau Sufanrte; es foil etn anberes ßeben in biefes
Haus lommen, man hat ja hier feine frohe Stunbe mehr.
2Benn man über mich Hagen mill, fo barf man auch über
anbere Hagen!"

„Sie haben es gur ©enüge getan, fo lange Vtartin im
Haufe mar."

„Unb mit nollem Vedjt! Biefes ginbelfinb nahm mir,
bem rechtmäßigen Sohne, bie beften Viffen oor ber Vafe roeg
— follte id) ba fcßmeigenb gufehen?"

„2ßas id) Shnen fo oft gefagt habe, bas mieberßole id)
noch einmal," ermiberte grau Sufanne, beren Stirn fid) mehr
unb mehr ummöllte. „ÜRartin ift niemals beoorgugt morben,
unb er mar feinem ifSflegeoater ftets banfbar für alles, mas

er empfing. ®enn er
troßbem bas Haus oer»
taffen mußte, fo tragen
Sie einen großen Beil
ber Scßulb —"

„21eh, äh, bas freut
mich heute noch!" fiel er
ihr in bie Vebe. „Vtein
Vater hätte ben Sohn
bes Verbrechers fcßließ*
lieh uoeß aboptiert, unb
Sie mären bamit fehr
einoerftanben gemefen."

©r roarf bie Rettung
hin u. tranf feine Baffe
aus, bann trat er oor
ben Spiegel, um bie
Spißen feines braunen
Schnurrbartes empor*
gubrehen.

„Vtuß Jorgen, baß id)
am eigenen Herbe felb*
ftänbig merbe," fußr er
nach einer ißaufe fort;
„merbe ein reiches 2ftäb=
eßen heiraten, meine
Sameraben einlaben,
große gefte geben."

„Sßenn Sie heiraten,
bebauere id) 3ßre

grau," fagte grau Su*
fanne lalonißß.

„SBesßalb?"
„2Beil ich nicht glaube,

baß Sie ein anberes
5Befen treu unb maßr
lieben lönnen; Sie lie*
ben nur fid) felbft!"

„2Birb fid) alles fin»
ben!" fpottete er. „Vapa
untert im Cabinet?"

„Haben Sie roieber
©elb nötig?"

„©rraten!" nidte er
mit boshaftem ßäcßeln.
„Vtöcßte nid)t gerne
Sißulben madjen, oer*
ftanben?"

„Sie merben heute
fcßmerlicß ©eßör finben,"

ermiberte fie, ohne ihre ffintrüftung über feinen leichtfertigen
Bon gu oerbergen. „3er $)^vr Softor mar heute morgen
fehr ungehalten, Sie merben fid) auf Vormürfe gefaßt ma*
eßen müffen."

„Unb bas oerbante ich natürlich 3hnen!"
„DJtir? 3d) merbe mich hüten, in biefer Angelegenheit

ißartei gu nehmen."
„Sie hüben fpioniert unb lontrolliert —"
„3d) habe nichts getan, mas Sie gu einem Vormurf be*

recßtigte. 3ßr Herr Vater lennt 3h" ßebensmeife aus
eigener Anfcßauung, unb es ift ihm non anberer Seite man*
eßes gu Dßren gelommen, mas gu hören ißm mißt angeneßm
mar."

„^um Veifpiel?" fragte ber ßieutenant, noeß immer an
feinem Schnurrbart breßenb.

„Baß Sie gange Väcßte ßinburiß fpielen!"
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Die Sonne stand schon hoch am Himmel, als er erwachte.
Der stechende Schmerz, den er im Kopfe fühlte, erinnerte ihn
augenblicklich an die Ereignisse der vergangenen Nacht. Das
Gefühl der Reue kannte er nicht, nur die Hoffnung, das
Verlorene wiederzugewinnen, beschäftigte ihn. Auch der Wert
des Geldes war ihm unbekannt — er hatte es ja nie durch
saure Arbeit erwerben müssen, er war in dem Glauben
erzogen worden, daß sein Vater ein sehr reicher Mann sei.

In voller Uniform, vom zierlich frisierten Scheitel bis zur
Fußsohle tadellos, trat er in das Wohnzimmer. Er fand
Frau Susanne dort allein, das Frühstück für ihn stand noch
auf dem Tisch.

Frau Susanne Berger, die Haushälterin des Rechtsanwalts,

mochte in der
Mitte der Vierziger
stehen; sie war eine jener
untersetzten
Frauengestalten, die langsam
altern. Der Ausdruck
ihres runden Gesichts
bekundete ein heiteres
Gemüt, aus den braunen
Augen leuchteten
Treuherzigkeit und ehrliche
Offenheit.

„Ah, gut geschlafen,
Frau Susanne?" fragte
der junge Herr in einem
gezwungen scherzenden
Tone, während er sich

auf den Diwan niederlieh.

„Famoses Wetter
heute, wird schauderhaft
heiß werden!"
Frau Susanne schenkte

den Kaffee ein und
beobachtete den Leutnant
verstohlen, welcher die
Morgenzeitung entfaltete,

ohne eine Antwort
auf seine Frage
abzuwarten.

„Sind wohl sehr spät
heimgekommen?" fragte
sie.

„Spät? "erwiderte er,
über den Rand der
Zeitung hinüberblickend.
„Im Gegenteil, es war
schauderhaft früh."

„Ja, der Sonntag
war schon angebrochen."

„Hab mir gedacht, daß
Sie es hören werden;
knarrende Tür darf nicht
geölt werden, Kontrolle
muß ja sein, alte Jacke!
Werde selbst die Tür
ölen, habe meinem Burschen

schon deshalb den
Kopf gewaschen, der
Kerl ist'ein Esel —"

„Es wäre unrecht,
wenn Sie an ihm Ihren Groll auslassen wollten," unterbrach
ihn Frau Susanne. „Bedenken Sie denn nicht, wie sehr dieser

Lebenswandel Ihrer Gesundheit schadet?"
„Bitte, machen Sie sich deshalb keine Sorge," spottete

er; „in der Jugend muß man das Leben genießen, und ich
gebe Ihnen mein Wort darauf, daß ich später einmal ein sehr
solider Ehemann sein werde."

„Ich möchte wünschen, Sie mären es schon!"
„Meinetwegen?"
„Nein, Ihres Herrn Vaters wegen, dem Sie manche

trübe Stunde bereiten."
„Unsinn!" sagte der Leutnant achselzuckend. „Ist auch

einmal jung und sicherlich ein schauderhaft flotter Student
gewesen. Will nun Philister werden und seinem Sohne nicht
gönnen, was er selbst genossen hat; das nennt man dann
dem Vater trübe Stunden machen. Werde demnächst hei-

Newyorker Wolkenkratzer, nach dem einfachen Zweckmäßig-
keiisprinzip erbauk.

raten, Frau Susanne; es soll em anderes Leben in dieses
Haus kommen, man hat ja hier keine frohe Stunde mehr.
Wenn man über mich klagen will, so darf man auch über
andere klagen!"

„Sie haben es zur Genüge getan, so lange Martin im
Hause war."

„Und mit vollem Recht! Dieses Findelkind nahm mir,
dem rechtmäßigen Sohne, die besten Bissen vor der Nase weg
— sollte ich da schweigend zusehen?"

„Was ich Ihnen so oft gesagt habe, das wiederhole ich

noch einmal," erwiderte Frau Susanne, deren Stirn sich mehr
und mehr umwölkte. „Martin ist niemals bevorzugt worden,
und er war seinem Pflegevater stets dankbar für alles, was

er empfing. Wenn er
trotzdem das Haus
verlassen mußte, so tragen
Sie einen großen Teil
der Schuld —"

„Aeh, äh, das freut
mich heute noch!" fiel er
ihr in die Rede. „Mein
Vater hätte den Sohn
des Verbrechers schließlich

noch adoptiert, und
Sie wären damit sehr
einverstanden gewesen."

Er warf die Zeitung
hin u. trank seine Tasse
aus, dann trat er vor
den Spiegel, um die
Spitzen seines braunen
Schnurrbartes
emporzudrehen.

„Muß sorgen, daß ich

am eigenen Herde
selbständig werde," fuhr er
nach einer Pause fort;
„werde ein reiches Mädchen

heiraten, meine
Kameraden einladen,
große Feste geben."

„Wenn Sie heiraten,
bedauere ich Ihre

Frau," sagte Frau
Susanne lakonisch.

„Weshalb?"
„Weil ich nicht glaube,

daß Sie ein anderes
Wesen treu und wahr
lieben können; Sie
lieben nur sich selbst!"

„Wird sich alles
finden!" spottete er. „Papa
unteü im Kabinet?"

„Haben Sie wieder
Geld nötig?"

„Erraten!" nickte er
mit boshaftem Lächeln.
„Möchte nicht gerne
Schulden machen,
verstanden?"

„Sie werden heute
schwerlich Gehör finden,"

erwiderte sie, ohne ihre Entrüstung über seinen leichtfertigen
Ton zu verbergen. „Der Herr Doktor war heute morgen
sehr ungehalten, Sie werden sich auf Vorwürfe gefaßt
machen müssen."

„Und das verdanke ich natürlich Ihnen!"
„Mir? Ich werde mich hüten, in dieser Angelegenheit

Partei zu nehmen."
„Sie haben spioniert und kontrolliert —"
„Ich habe nichts getan, was Sie zu einem Vorwurf

berechtigte. Ihr Herr Vater kennt Ihre Lebensweise aus
eigener Anschauung, und es ist ihm von anderer Seite manches

zu Ohren gekommen, was zu hören ihm nicht angenehm
war."

„Zum Beispiel?" fragte der Lieutenant, noch immer an
seinem Schnurrbart drehend.

„Daß Sie ganze Nächte hindurch spielen!"



3h*. 44 ©latter für bett t)äuslid)en Äreis 349

„2Ber t)at 3i)nen bas gefagt?"
„3d) meife es nicht, aber bafe es Eßahrfjeit ift, lefe id) an

3f)rem ©efidjt."
Ser junge S)zxx manbte Ijaftig bas 2tntlife ab, ber Zorn

färbte feine SBangen bunfter. „Unfinn!" ermiberte er.
„©ange Jlädjte tjinburd)! Summes Zeu0> fcfjauberhafte 23er=

teumbung! Sa ift mieber einmal aus ber Eftüde ein ©le»
ptjant gemacht œorben, fenne bas, merbe mit bem 23erleum=
ber ein 2Börtd)en reben, fobatb id) meife, mer er ift."

®r oerliefe nad) btefen EBorten bas dimmer unb ftieg
langfam bie Sreppe hinunter, um ben 23ater im Cabinet auf«
gufucfeen. ©s mar bod) ein fdjmerer ©ang für ihn, er tannte
ben ©rnft unb bie Strenge bes SSaters aus ©rfahruna

Softer Hartenberg
backte eben jetgt an ben
ßeichtfinn feines Sohnes
— er manberte in fei«

nem Slrbeitsgimmer
rutjetos auf unb nieber.
®r mar ein fteiner, \ja«
gerer Herr. Sas glatt
rafierte SIntlife geigte
fct)on otele galten unb
gurdjen, aber hinter ben
©läfern ber golbenen
2SriÜe büßten bie Slugen
nod) lebhaft in jugenb»

licfjem geuer. Sas
Haupt mur tat)!, nur an
ben Schlafen unb bem
Hinterfopf geigten fid)
nod) einige Süfdjel
grauer Haare. Sie
leichte Etöte auf ber
iJtafe unb an ben 2Ban«

gen oerriet, bafe er ein
gutes ©las Eßein mohl
gu mürbigen mufete. ©r
blieb ftetjen, als fein
Sohn eintrat, ©s lag
ein groEenber Etusbrucf
in bem Slid, mit bem er
ihn empfing.

„3ft ber beutet mie»
ber leer?" fragte er
fdjarf. „SoE id) ifjn
mieber füEen?"

„tßed), lieber ißapa,
fd)auber£)aftes tßed)!"
antmortete ber ßieute»
nant mit einem bebau«

ernben 2tcf)fetguden.
„©rinnere Sid) an Seine
eigene Sugenb, mirft
aud) nid)t immer ber
23erfud)ung miberftan»
ben haben!"

Sie l)ol)e Stirn bes
Siboofaten hatte fiel) in
fernere galten gegogen,
bie gurefee gmifdien ben Eîeroporfet ZBotïenfrafeer mit
bufdjigen ißrauen mur»
be tiefer. „3d) habe in meiner 3ugenb aud) manche Stacht
mit fröhlichen $ed)genoffen burd)fd)märmt," fagte er, „aber
niemals fafe id) am grünen Sifd), niemals liefe ich mid) non
niebrigen ßeibenfd)aften unterjochen. Sannft Su leugnen,
bafe Su ein Spieler bift?"

„EBer hat bas gejagt?" fragte ©buarb trofeig.
„©leicfeüiel, mer es mar; Su hörfe, öafe 1$ es meife!"
„SEtan Hat mich oerleumbet — ben Stamen bes Sßerleum»

bers mill id) miffen."
„Ekmeife, bafe es SSerleumbung mar," ermiberte ber

Softor, fid) auf bie ßefjne eines Seffets ftüfeenb. „3cH fann
oieles entfdjulbigen, aber ben Spieler oeradjte td); nichts ift
mir mibermärtiger, als biefe ßeibenfdjaft."

„ffis ift nicht fo fcfelimm, man fann fid) nid)t immer gu»
rüdgieljen, menn bie Sameraben gu einem jeu aufforbern,"
entfd)ulbigte fid) ©buarb, ber in einem Seffel ißlafe genom»
men unb fein Zigarrenetui aus ber Safdje geholt hatte.

„Stüdfidjten, bie man auf ben Stanb nehmen mufe, manchmal
jehr langmeilig, aber notmenbig —"

„Solche 5Eüdfid)ten finb in feiner EBeife notmenbig,"
unterbrach ber Elboofat ben 3argon feines Sohnes. „®s tut
ber ©hre eines Dffigiers feinen Abbruch, menn er bie SSetei»

ligung am Hagarbfpiel oertoeigert. EBenn es fid) nur um
einige ©rofehen hanbelte, fo liefe fid) am ffinbe eher barüber
l)inmegfef)en, aber baran ift ja nidjt gu benfen. Sie ßeiben»
fepaften merben gemedt — es ift bie ©ier nad) bem ©elbe, bie
ben Spieler ooEftänbig bef)errfcf)t."

„Sia, fie beherrfefet nid)t ben Spieler aEein!" marf
©buarb ein, ber ingmifdjen feine 3t0arre angegünbet halte
unb nun ben 3taud)molfen nad)fd)aute. ,,©s gibt auch an«

bere ERenfdjen, bie fid)
oon ihr beherrfchen laf=
fen."

Ser Elboofat marf
einen rafchen prüfenben
581id auf feinen Sohn,
bann riidte er bie Srifle
biefeter oor feine Elugen.

„EBiEft Su mir auf
©hrenmort oerfpred)en,
nicht mieber gu fpielen?"
fragte er.

„Sas fann id) nicht,
ißajm, meife nicht, in
melche ßage ich heute
ober morgen fomme,
miE überhaupt Steoan»
che haben, heute Sßerluft,
morgen ©eminn —
alte 3ade!"

„Unb übermorgen
mieber 23erluft, bis aEes
oerloren ift! 3d) oer»
lange Sein ©hrenmort!"

„Sßebaure, id) fann's
nid)t geben, meil ich

gum ooraus meife, bafe
ich es brechen müfete,"
fagte ©buarb adjfelguf»
fenb. „Spielfd)ulben
finb ©hrenfd)ulben, ißa=
pa, fie müffen getilgt
m-erben."

„llnb mie hod) belau«
fen ficH Seine Spiel»
fchulben?"

„Ungefähr 800 Saler,
habe aufeerbem feinen
Pfennig mehr, mie ge=

fagt, fd)auberhaftes
tßed)! 2Berbe natürlich
fo hoch nicht mehr fpie»
len, mufe aber bas ©elb
haben —"

„Unb menn id) es Sir
nid)t gebe?"

„21eh, bann mufe id)

atcf)ifeffonijd)er 2tusgeffaltung. men1!"11
nel)=

23ietleid)t märe es bas SSefte," fagte ber 2tboofat mit
roaçhfenber ©ntrüftung. „Su bift immer leichtsinnig geroefen
— id) fann nicht glauben, bafe jemals aus Sir etmas mürben
mirb. SßieEeicht märe es ein Segen für Seine Zufunft, menn
Su brüben arbeiten unb felbft Sein SSrot oerbienen müfeteft.
Sie Dffigierfpielerei mar mir immer gumieber; ein tüchtiger,
fd)neibiger Dffigier mirft Su niemals; gum ßernen haft Su
feine ßuft unb feine Slusbauer, unb lernen mufe man aud)
in Seinem Stanbe nod), menn man oormärts fommen miE."

„21eh, äh, bas lafe meine Sorge fein," fchnarrte ber
ßieutenant, auf ben biefe 23ormürfe nicht ben minbeften ©in»
brud gu machen fd)ienen. „Sann ©eneral merben, fann eine
reidje Heirat madjen —"

„Unb fannft aud) fpäter brüben untergehen, mie fchon fo
SOtandjer untergegangen ift," unterbrach ihn ber SSater, ber
mieber auf unb nieber manberte. „Su glaubft, ich H oin
reicher ERann, aber id) bin es nid)t. EReine ißrajis ift nicht
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„Wer hat Ihnen das gesagt?"
„Ich weih es nicht, aber daß es Wahrheit ist, lese ich an

Ihrem Gesicht."
Der junge Herr wandte hastig das Antlitz ab, der Zorn

färbte seine Wangen dunkler. „Unsinn!" erwiderte er.
„Ganze Nächte hindurch! Dummes Zeug, schauderhafte
Verleumdung! Da ist wieder einmal aus der Mücke ein
Elephant gemacht worden, kenne das, werde mit dem Verleumder

ein Wörtchen reden, sobald ich weih, wer er ist."
Er verließ nach diesen Worten das Zimmer und stieg

langsam die Treppe hinunter, um den Vater im Kabinet
aufzusuchen. Es war doch ein schwerer Gang für ihn, er kannte
den Ernst und die Strenge des Vaters aus Erfahrung

Doktor Hartenberg
dachte eben jetzt an den
Leichtsinn seines Sohnes
— er wanderte in sei¬

nem Arbeitszimmer
ruhelos auf und nieder.
Er war ein kleiner,
hagerer Herr. Das glatt
rasierte Antlitz zeigte
schon viele Falten und
Furchen, aber hinter den
Gläsern der goldenen
Brille blitzten die Augen
noch lebhaft in jugendlichem

Feuer. Das
Haupt war kahl, nur an
den Schläfen und dem
Hinterkopf zeigten sich
noch einige Büschel
grauer Haare. Die
leichte Röte auf der
Nase und an den Wangen

verriet, daß er ein
gutes Glas Wein wohl
zu würdigen wußte. Er
blieb stehen, als sein
Sohn eintrat. Es lag
ein grollender Ausdruck
in dem Blick, mit dem er
ihn empfing.

„Ist der Beutel wieder

leer?" fragte er
scharf. „Soll ich ihn
wieder füllen?"

„Pech, lieber Papa,
schauderhaftes Pech!"
antwortete der Lieutenant

mit einem
bedauernden Achselzucken.

„Erinnere Dich an Deine
eigene Jugend, wirst
auch nicht immer der
Versuchung widerstanden

haben!"
Die hohe Stirn des

Advokaten hatte sich in
schwere Falten gezogen,
die Furche zwischen den Newyorker Wolkenkratzer mit
buschigen Brauen wurde

tiefer. „Ich habe in meiner Jugend auch manche Nacht
mit fröhlichen Zechgenossen durchschwärmt," sagte er, „aber
niemals sah ich am grünen Tisch, niemals ließ ich mich von
niedrigen Leidenschaften unterjochen. Kannst Du leugnen,
daß Du ein Spieler bist?"

„Wer hat Dir das gesagt?" fragte Eduard trotzig.
„Gleichviel, wer es war; Du hörst, daß ich es weiß!"
„Man hat mich verleumdet — den Namen des Verleumders

will ich wissen."
„Beweise, daß es Verleumdung war," erwiderte der

Doktor, sich auf die Lehne eines Sessels stützend. „Ich kann
vieles entschuldigen, aber den Spieler verachte ich; nichts ist
mir widerwärtiger, als diese Leidenschaft."

„Es ist nicht so schlimm, man kann sich nicht immer
zurückziehen, wenn die Kameraden zu einem jeu auffordern,"
entschuldigte sich Eduard, der in einem Sessel Platz genommen

und sein Zigarrenetui aus der Tasche geholt hatte.

„Rücksichten, die man auf den Stand nehmen muß, manchmal
sehr langweilig, aber notwendig —"

„Solche Rücksichten sind in keiner Weise notwendig,"
unterbrach der Advokat den Jargon seines Sohnes. „Es tut
der Ehre eines Offiziers keinen Abbruch, wenn er die
Beteiligung am Hazardspiel verweigert. Wenn es sich nur um
einige Groschen handelte, so ließ sich am Ende eher darüber
hinwegsehen, aber daran ist ja nicht zu denken. Die Leidenschaften

werden geweckt — es ist die Gier nach dem Gelde, die
den Spieler vollständig beherrscht."

„Na, sie beherrscht nicht den Spieler allein!" warf
Eduard ein, der inzwischen seine Zigarre angezündet hatte
und nun den Rauchwolken nachschaute. „Es gibt auch an¬

dere Menschen, die sich

von ihr beherrschen
lassen."

Der Advokat warf
einen raschen prüfenden
Blick auf seinen Sohn,
dann rückte er die Brille
dichter vor seine Augen.

„Willst Du mir auf
Ehrenwort versprechen,
nicht wieder zu spielen?"
fragte er.

„Das kann ich nicht,
Paxa, weiß nicht, in
welche Lage ich heute
oder morgen komme,
will überhaupt Revanche

haben, heute Verlust,
morgen Gewinn —
alte Jacke!"

„Und übermorgen
wieder Verlust, bis alles
verloren ist! Ich
verlange Dein Ehrenwort!"

„Bedaure, ich kann's
nicht geben, weil ich

zum voraus weiß, daß
ich es brechen müßte,"
sagte Eduard achselzuk-
kend. „Spielschulden
sind Ehrenschulden, Papa,

sie müssen getilgt
werden."

„Und wie hoch belaufen

sich Deine
Spielschulden?"

„Ungefähr 809 Taler,
habe außerdem keinen
Pfennig mehr, wie

gesagt, schauderhaftes
Pech! Werde natürlich
so hoch nicht mehr spielen,

muß aber das Geld
haben —"

„Und wenn ich es Dir
nicht gebe?"

„Aeh, dann muß ich

architektonischer Ausgestaltung. meiU""
ueh-

Vielleicht wäre es das Beste," sagte der Advokat mit
wachsender Entrüstung. „Du bist immer leichtsinnig gewesen
— ich kann nicht glauben, daß jemals aus Dir etwas werden
wird. Vielleicht wäre es ein Segen für Deine Zukunft, wenn
Du drüben arbeiten und selbst Dein Brot verdienen müßtest.
Die Offizierspielerei war mir immer zuwieder; ein tüchtiger,
schneidiger Offizier wirst Du niemals; zum Lernen hast Du
keine Lust und keine Ausdauer, und lernen muh man auch
in Deinem Stande noch, wenn man vorwärts kommen will."

„Aeh, äh, das laß meine Sorge sein," schnarrte der
Lieutenant, auf den diese Vorwürfe nicht den mindesten
Eindruck zu machen schienen. „Kann General werden, kann eine
reiche Heirat machen —"

„Und kannst auch später drüben untergehen, wie schon so

Mancher untergegangen ist," unterbrach ihn der Vater, der
wieder auf und nieder wanderte. „Du glaubst, ich sei ein
reicher Mann, aber ich bin es nicht. Meine Praxis ist nicht
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megr fo bebeutenb tute in früheren 3agren, unb Deine 33e=

biirfniffe l)aben groge Summen oerfcglungen. 3öenn Du in
biefer Skife fortfätjrft, unb id) foil ftets Deine Sdjulben til=

gen, bann merben mir binnen bürgern am Bettelftab fein;
bas aber barfft Du mir niegt gumuten. Stacgft Du Scgulben,
fo fiel) aueg gu, baff Du fie tilgen fannft!"

„3ft bas Dein legtes SBort?" fragte ©buarb aufbtidenb.
„3<g I)abe meiner ©rflärung nichts megr gingugufügen!"
„Sber id) l)abe nod) einige Störte gu jagen! Du roillft

mir Sormürfe machen unb baft fclbft eine Scgulb auf bem
©emiffen, bie Du niegt oerantroorten fannft! Denf an ben
©rogoater Startins unb an bas ©elb, bas er Dir anoertraut
bat!"

Der Sboofat mur fteben geblieben — fein Slid mürbe
ftarr, feine fjjüge oergerrten fid), er fubr mit ber 5)anb nad)
bem f)ergen unb lieg fie bort lange ruben.

„3d) mar nod) ein fleiner 3unge, als ber alte Stann
bei Dir mar," fubr ber ßieutenant fort; „icb fag im Seben»
gimmer mit meinen Schularbeiten, unb bie Dür mar niegt ge=

fcgloffen. Sis ber ©rogoater fort ging, batte id) bas Limmer
mieber oerlaffen. Darum magft Du mobl gebacgt baben,
Gure Unterrebung fei nicbt belaufcgt mürben. Unb obfigon
icb nod) ein Kinb mar, oerftanb icb öocb alles, mas gefprocgen
mürbe, unb ba bie Sacbe mid) intereffierte, fo babe id) ib'ren
Serlauf aud) fpäter beobachtet. Der alte Stann fagte Dir, er
babe bie Stutter Startins enterbt, meit fie gegen feinen Stil»
len bie grau eines ihm oergagten Stannès gemorben fei; er
fönne fein Deftament ben übrigen Kinbern gegenüber nun
nicht mehr änbern. SIber an Startin hatte er ©efaüen ge=

funben, unb beine Briefe mugten mogl auch Ginbrud auf ihn
gemacht haben; er gab Dir gebntaufenb Daler, bie fpäter bem
Surfeben ausgegast merben foEten. Der alte Stann ift einige
Dage nachher geftorben, unb uon bem ©elbe meig Startin
beute nod) nichts."

Der Sboofat mar ans genfter getreten — er manbte fei»

nem Sohn bem Süden unb rieb mit bem Dafigentuig bie ®lä»
fer feiner SriEe ab. „Unb mas meiter?" fragte er mit gei»
jerer, unfieberer Stimme. „StiEft Du mir bamit brogen?
bie Sad)e oerbält fid) nicht gang fo; oor aEen Dingen fannft
Du mir nicht bemeifen, bag ich bas ©elb auib mirflid) em»
pfangen habe."

,,3'cg bab's gefegen —"
„Sicgts baft Du gefeben!" braufte ber alte, Stann auf.

„StiEft Du gegen ben eigenen Sater eine entebrenbe Snflage
erbeben? Kennft Du bie Sebingungen, unter benen bas Ka=

pital mir übrgeben morben ift? Stenn ich es fegt noch nid)t
ausgaben fann, fo trägt Dein ßeicgtfinn bie Scgulb baran.
Du baft bafür geforgt, bag in meiner Kaffe immer Gbbe mar.
3enes Kapital ift in Deine Dafigen geflogen, Du bätteft längft
Deinen Stbfcgieb nehmen müffen —"

„3d) benfe nicht baran, Dich anguflagen," unterbrach ihn
©buarb. „Stir liegt nichts an bem Surfeben, ber uns ©elb
genug gefoftet bat; meine nur, Du foEteft mir feinen Sormurf
machen. Ster in einem ©lasbaufe figt, barf nicht mit Stei»
nen merfen — alte 3ade!"

Der Sboofat hatte bie Brauen finfter gufammengegogen,
fein Slid ruhte buregbringenb auf bem Sohne.

„Stenn Du bas aEes mugteft, mesgalb baft Du nicht frü»
her baoon gefprocgen?" fragte er.

„Stesgalb? Sab, ich rege mid) nicht gerne ohne Sot
auf, bie Sacge mar mir aud) fegaubergaft gleicggiltig. Dachte
mir, bie ffirgiebungsfoften Startins mürben bas Kapital oer»
fcblungen haben, ging mid) ja meiter nichts an, hätte aud)
beute niegt bie Sebe barauf gebracht, memo mir nicht bas ©elb
fo entfdjieben oermeigert morben märe. Sterbe natürlich mit
feinem Snbern barüber reben — bas ift ein fchlechter Sögel,
ber fein eigenes Seft befchmugt!"

„Sebenfe, bag meine ©hre auch Deine ©hre ift," fagte
ber Sboofat, unb feine Stimme hatte jegt mieber einen gar»
ten, ftrengen Mang. „Die Sache liegt nicht fo, mie Du glaubft,
aber es fönnte ein Schatten auf mid) faEen, roenn öffentlich
barüber gerebet mürbe. 3d) mug $eit haben, um bas Kapital
ausgugahlen," fuhr er fort, inbem er mit ber 5)anb über bie
Stirn fuhr; ,,id) fann jegt nicht, unb menn Du Deiner Ber»
figmenbung nicht ©inhalt gebieteft, merbe id) es niemals fön»
nen. 3d) miE Did) noch einmal aus Deinen Berlegengeiten
befreien, aber es ift bas legte St at; meine Stiftet finb er»
fegöpft, unb bas ßeben maegt ognegin groge Smfprücge an

mieg. 3cg befegmöre Did), lag ab oon ber oerberbliigen Sagn,
fie fann Did) nur ins ©lenb fügten. Dritt bie Serfucgung an
Did) geran, fo benf an meine Störte unb miberftege igr, bamit
unfer egrlicger Same niegt gu Scganben mirb."

®r gatte eine Scgubtabe feines Scgreibtifcges geöffnet
unb eine Kaffette herausgenommen.. Seine ijanb gitterte, als
er bem Sogne bie Sanfnoten überreichte, ber fie gleichmütig
in feine Dafcge fegob.

„Sterbe uns aus aEen Berlegengeiten bemnäcgft be»

freien", fagte ©buarb in guoerficgtlichem Done, inbem er fieg

ergob unb bie Sfcge non feiner Zigarre fcgneEte. „Habe oor,
um bie iganb eines reiegen Stäbegens gu merben, gräulein
Kreugberg, Docgter bes reiegen Ducggänbters, gmar nur ein
fimpter Kaufmann, foE aber fegaubergaft oiel ©elb gaben."

Der Slboofat figüttelte mit forgenooEer Stiene bas fagte
Haupt. „Stir märe biefe Beirat fegon reegt," ermiberte er,
„aber icg füregte, mit ber Sterbung mirft Du abbiigen. Der
Scgmiegeroater mügte bie Kaution fteEen unb bie jägrlicgen
Sufcgüffe gaglen, unb bagu oerftegt aud) ein oermögenber
Stann fieg niegt gern."

„Sag, ber Site mug, menn bie Docgter miE; merbe bas
Stâbcgen rafenb oerliebt maegen, bann ift Spiel gemonnen!"

Der ßeutnant gatte bei ben legten Störten bas Sjaupf
ftolg gurüefgemorfen— er nidte feinem Safer nochmals gu,
ber alte £jerr aber fanf mit einem fegmeren Seufger in feinen
Seffel gurüd, unb es mägrfe lange, bis er bie unterbrochene
Srbeit mieber aufnehmen fonnte.

4. 2lnont)tne Briefe.
Startin baegte niegt megr an bie Drogungen Streicgers,

als er am näcgften Storgen fieg auf bem Stege gum ©efegäfts»
lofal feines iftringipals befanb; fie maren igm überhaupt un»
oerftänblicg geblieben, ©r moEte geute an ben Sater Snnas
fegreiben, in aEer Buge igm feine Sergältniffe auseinanber»
fegen unb um bie #anb bes Stäbd)ens merben. ©r moEte
igm babei aueg niegt oerfegmeigen, bag er entfcgloffen märe,
aueg gegen feinen Stillen biefe Beirat gu fcgliegen, unbefüm»
mert um bie folgen, bie baraus entftegen tonnten. Stocgte
bann Sjabafuf Streidjer feine Doigter enterben unb öffentlich
erflären, bag er fie oerftogen gäbe.

©ine gemiffe Dofis ßeicgtfinn befag Startin aueg, ben
ßeicgtfinn ber 3ugenb, melcger bie gerrlicgften ßuftfcglöffer gu
bauen pflegt, fo oft er fieg mit ber ^ufunft befegäftigt. Stö»
gen fie aud) in ber näcgften Stunbe gufammenftürgen, aus
igren Drümmern erftegen neue iftaläfte, unb ringsum bleibt
golbener Sonnenfcgein, menn aueg am Djorigont gemitter»
fegmere Stötten fieg gufammenbaEen.

©s mar Sonntag, aber tm Kontor Kreugbergs mugte
naeg bem ©ottesbienft aueg am Sonntagsmorgen gearbeitet
merben. Sbolf Kreugberg mar ein ftrenger, aber fein gart»
gergiger Stann. 2Ber fieg mit einer Sitte an ign manbte,
mürbe feiten abfeglägig befegieben, oorausgefegt, bag bie 3n-
tereffen bes ©efigüftes feinen Sigaben babureg erlitten; aber
auf ber anberen Seite lieg er meber feinem ifterfonal, noig
feinem Sogne gegenüber bie fleinfte Sflicgtoerlegung unge»
rügt, ©s gatte an biefem Storgen fegon ein ©emitter fid) über
©rmin entloben, gteieg nad) bem grügftüd im iftrioatfabinett
bes Ggefs; ber Donner roEte nocg immer, unb ©rmin mugte
aus ©rfagrung, bag er fegroeigen mugte, menn er bie Sadje
niigt oerfcglimmern moEte.

Sbolf Kreugberg fag oor bem Scgreibtifcg unb erbraeg
bie Briefe, bie mit ber Storgenpoft angefommen maren.
©rmin ftanb oor feinem SiEte unb fegaute mit finfterem Slid
in ben fonnigen ©arten ginaus. Der ©gef mur ein groger,
ftarf gebauter Stann. Der furg gefegorene SoEbart, melcger
bas ernfte, ftrenge ©efiigt umragmte, geigte an ben Scgläfen
unb Stunbminfeln fegon graue Stellen.

,,©s ift niegts mit biefem Serfegr," fagte er, nocg immer
groEenb; „bie Herren Dffigiere gaben fegr oiel ^eit, roenig
gu arbeiten unb gar niegts gu benfen; fie leben in ben Dag
ginein unb laffen ©ottes Staffer über ©ottes ßanb laufen,
©in Kaufmann foE mit ignen niegt oerfegren — bie Snfcgau»
ungen biefer beiben Stänbe gegen ognebies meit ausetn»
anber."

„©buarb Hartenberg ift mein 3ugenbfreunb," ermiberte
©rmin, „icg fann ign md)t fo ogne roeiteres über Sorb
merfen."

„Stan fann, mos man ernftlicg miE," fugr fein Sater
fort, ©erabe biefer Sugenbfreunb gefäEt mir niegt. ©r oer»
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mehr so bedeutend wie in früheren Jahren, und Deine
Bedürfnisse haben große Summen verschlungen. Wenn Du in
dieser Weise fortfährst, und ich soll stets Deine Schulden
tilgen, dann werden wir binnen Kurzem am Bettelstab sein;
das aber darfst Du mir nicht zumuten. Machst Du Schulden,
so sieh auch zu, daß Du sie tilgen kannst!"

„Ist das Dein letztes Wort?" fragte Eduard aufblickend.
„Ich habe meiner Erklärung nichts mehr hinzuzufügen!"
„Aber ich habe noch einige Worte zu sagen! Du willst

mir Vorwürfe machen und hast selbst eine Schuld auf dem
Gewissen, die Du nicht verantworten kannst! Denk' an den
Großvater Martins und an das Geld, das er Dir anvertraut
hat!"

Der Advokat war stehen geblieben sein Blick wurde
starr, seine Züge verzerrten sich, er fuhr mit der Hand nach
dem Herzen und ließ sie dort lange ruhen.

„Ich war noch ein kleiner Junge, als der alte Mann
bei Dir war," fuhr der Lieutenant fort; „ich saß im
Nebenzimmer mit meinen Schularbeiten, und die Tür war nicht
geschlossen. Als der Großvater fort ging, hatte ich das Zimmer
wieder verlassen. Darum magst Du wohl gedacht haben,
Eure Unterredung sei nicht belauscht worden. Und obschon
ich noch ein Kind war, verstand ich doch alles, was gesprochen
wurde, und da die Sache mich interessierte, so habe ich ihren
Verlauf auch später beobachtet. Der alte Mann sagte Dir, er
habe die Mutter Martins enterbt, weil sie gegen seinen Willen

die Frau eines ihm verhaßten Mannes geworden sei; er
könne sein Testament den übrigen Kindern gegenüber nun
nicht mehr ändern. Aber an Martin hatte er Gefallen
gefunden, und deine Briefe mußten wohl auch Eindruck auf ihn
gemacht haben: er gab Dir zehntausend Taler, die später dem
Burschen ausgezahlt werden sollten. Der alte Mann ist einige
Tage nachher gestorben, und von dem Gelde weiß Martin
heute noch nichts."

Der Advokat war ans Fenster getreten — er wandte
seinem Sohn dem Rücken und rieb mit dem Taschentuch die Gläser

seiner Brille ab. „Und was weiter?" fragte er mit
heiserer, unsicherer Stimme. „Willst Du mir damit drohen?
die Sache verhält sich nicht ganz so; vor allen Dingen kannst
Du mir nicht beweisen, daß ich das Geld auch wirklich
empfangen habe."

„Ich Hab's gesehen —"
„Nichts hast Du gesehen!" brauste der alte. Mann auf.

„Willst Du gegen den eigenen Vater eine entehrende Anklage
erheben? Kennst Du die Bedingungen, unter denen das
Kapital mir übrgeben worden ist? Wenn ich es jetzt noch nicht
auszahlen kann, so trägt Dein Leichtsinn die Schuld daran.
Du hast dafür gesorgt, daß in meiner Kasse immer Ebbe war.
Jenes Kapital ist in Deine Taschen geflossen, Du hättest längst
Deinen Abschied nehmen müssen —"

„Ich denke nicht daran, Dich anzuklagen," unterbrach ihn
Eduard. „Mir liegt nichts an dem Burschen, der uns Geld
genug gekostet hat; meine nur, Du solltest mir keinen Vorwurf
machen. Wer in einem Glashause sitzt, darf nicht mit Steinen

werfen — alte Jacke!"
Der Advokat hatte die Brauen finster zusammengezogen,

sein Blick ruhte durchdringend auf dem Sohne.
„Wenn Du das alles wußtest, weshalb hast Du nicht früher

davon gesprochen?" fragte er.

„Weshalb? Bah, ich rege mich nicht gerne ohne Not
auf, die Sache war mir auch schauderhaft gleichgiltig. Dachte
mir, die Erziehungskosten Martins würden das Kapital
verschlungen haben, ging mich ja weiter nichts an, hätte auch
heute nicht die Rede darauf gebracht, wenn mir nicht das Geld
so entschieden verweigert worden wäre. Werde natürlich mit
keinem Andern darüber reden — das ist ein schlechter Vogel,
der sein eigenes Nest beschmutzt!"

„Bedenke, daß meine Ehre auch Deine Ehre ist," sagte
der Advokat, und seine Stimme hatte jetzt wieder einen harten,

strengen Klang. „Die Sache liegt nicht so, wie Du glaubst,
aber es könnte ein Schatten auf mich fallen, wenn öffentlich
darüber geredet würde. Ich muß Zeit haben, um das Kapital
auszuzahlen," fuhr er fort, indem er mit der Hand über die
Stirn fuhr; „ich kann jetzt nicht, und wenn Du Deiner
Verschwendung nicht Einhalt gebietest, werde ich es niemals
können. Ich will Dich noch einmal aus Deinen Verlegenheiten
befreien, aber es ist das letzte Mal; meine Mittel sind
erschöpft, und das Leben macht ohnehin große Ansprüche an

mich. Ich beschwöre Dich, laß ab von der verderblichen Bahn,
sie kann Dich nur ins Elend führen. Tritt die Versuchung an
Dich heran, so denk an meine Worte und widerstehe ihr, damit
unser ehrlicher Name nicht zu Schanden wird."

Er hatte eine Schublade seines Schreibtisches geöffnet
und eine Kassette herausgenommen. Seine Hand zitterte, als
er dem Sohne die Banknoten überreichte, der sie gleichmütig
in seine Tasche schob.

„Werde uns aus allen Verlegenheiten demnächst
befreien", sagte Eduard in zuversichtlichem Tone, indem er sich

erhob und die Asche von seiner Zigarre schnellte. „Habe vor,
um die Hand eines reichen Mädchens zu werben, Fräulein
Kreuzberg, Tochter des reichen Tuchhändlers, zwar nur ein
simpler Kaufmann, soll aber schauderhast viel Geld haben."

Der Advokat schüttelte mit sorgenvoller Miene das kahle
Haupt. „Mir wäre diese Heirat schon recht," erwiderte er,
„aber ich fürchte, mit der Werbung wirst Du abblitzen. Der
Schwiegervater müßte die Kaution stellen und die jährlichen
Zuschüsse zahlen, und dazu versteht auch ein vermögender
Mann sich nicht gern."

„Bah, der Alte muß, wenn die Tochter will; werde das
Mädchen rasend verliebt machen, dann ist Spiel gewonnen!"

Der Leutnant hatte bei den letzten Worten das Haupt
stolz zurückgeworfen — er nickte seinem Vater nochmals zu,
der alte Herr aber sank mit einem schweren Seufzer in seinen
Sessel zurück, und es währte lange, bis er die unterbrochene
Arbeit wieder aufnehmen konnte.

4. Anonyme Briefe.
Martin dachte nicht mehr an die Drohungen Streichers,

als er am nächsten Morgen sich auf dem Wege zum Geschäftslokal

seines Prinzipals befand; sie waren ihm überhaupt
unverständlich geblieben. Er wollte heute an den Vater Annas
schreiben, in aller Ruhe ihm seine Verhältnisse auseinandersetzen

und um die Hand des Mädchens werben. Er wollte
ihm dabei auch nicht verschweigen, daß er entschlossen wäre,
auch gegen seinen Willen diese Heirat zu schließen, unbekümmert

um die Folgen, die daraus entstehen könnten. Mochte
dann Habakuk Streicher seine Tochter enterben und öffentlich
erklären, daß er sie verstoßen habe.

Eine gewisse Dosis Leichtsinn besaß Martin auch, den
Leichtsinn der Jugend, welcher die herrlichsten Luftschlösser zu
bauen pflegt, so oft er sich mit der Zukunft beschäftigt. Mögen

sie auch in der nächsten Stunde zusammenstürzen, aus
ihren Trümmern erstehen neue Paläste, und ringsum bleibt
goldener Sonnenschein, wenn auch am Horizont gewitter-
schwere Wolken sich zusammenballen.

Es war Sonntag, aber im Kontor Kreuzbergs mußte
nach dem Gottesdienst auch am Sonntagsmoraen gearbeitet
werden. Adolf Kreuzberg war ein strenger, aber kein
hartherziger Mann. Wer sich mit einer Bitte an ihn wandte,
wurde selten abschlägig beschieden, vorausgesetzt, daß die
Interessen des Geschäftes keinen Schaden dadurch erlitten; aber
auf der anderen Seite ließ er weder seinem Personal, noch
seinem Sohne gegenüber die kleinste Pflichtverletzung unge-
rügt. Es hatte an diesem Morgen schon ein Gewitter sich über
Erwin entladen, gleich nach dem Frühstück im Privatkabinett
des Chefs; der Donner rollte noch immer, und Erwin wußte
aus Erfahrung, daß er schweigen mußte, wenn er die Sache
nicht verschlimmern wollte.

Adolf Kreuzberg saß vor dem Schreibtisch und erbrach
die Briefe, die mit der Morgenpost angekommen waren.
Erwin stand vor seinem Pulte und schaute mit finsterem Blick
in den sonnigen Garten hinaus. Der Chef war ein großer,
stark gebauter Mann. Der kurz geschorene Vollbart, welcher
das ernste, strenge Gesicht umrahmte, zeigte an den Schläfen
und Mundwinkeln schon graue Stellen.

„Es ist nichts mit diesem Verkehr," sagte er, noch immer
grollend; „die Herren Offiziere haben sehr viel Zeit, wenig
zu arbeiten und gar nichts zu denken; sie leben in den Tag
hinein und lassen Gottes Wasser über Gottes Land lausen.
Ein Kaufmann soll mit ihnen Nicht verkehren — die Anschauungen

dieser beiden Stände gehen ohnedies weit auseinander."

„Eduard Hartenberg ist mein Jugendfreund," erwiderte
Erwin, „ich kann ihn nicht so ohne weiteres über Bord
werfen."

„Man kann, was man ernstlich will," fuhr sein Vater
fort. Gerade dieser Jugendfreund gefällt mir nicht. Er ver-
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leitet Did) gu Dorljeiten, bte mid), ben erfahrenen Mann mit
ernfier Beforgnis erfüllen. Du mirft es bitter bereuen, menn
Du meine SBarnung nirfjt beactjteft. Sag mir bie 2Bat)rI)eit:
haft Du Diel) fdjon am hagarbfpiel beteiligt?"

Bor bem forfchenben, burchbringenben SSIicf bes Baters
mufgte ©rmin bie SBimpern fenfen unb er errötete. „Stein,"
Tagte er, ohne baran gu benfen, mie teidfjt er auf biefer ßüge
ertappt merben tonnte. „2Bir haben bann unb mann ein
Spieldjen gemad)t, aber bas mar fein hagarbfpiel gu nennen."

Der Kaufmann gab feine Bntmort. Der Brief, ben er
eben erbrochen hatte, feffelte feine gange Bufmerffamfeit.

„Martin ©rimm?" murmelte er. „Das ift taum ben!=
bar! Unb bod) — bie hanbfdjrift mar mir gleich befannt.
hol mir bas ßagerbud)," manbte er fich gu feinem Sohne.

©rmin oerließ fofort bas Kabinett, unb ber alte ijerr holte
aus feinem Schreibtifd) einige Briefe, bie er offen oor fid) i)in-
tegte. Die Mitteilung fyabatut Streichers, bafs Martin ©rimm
ber Schreiber ber anonpmen Briefe fei, bie feit einiger 3eit
bie Stabt in Aufregung oerfefeten, lag ebenfalls oor ihm, unb
ba ber häufermatler ein geachteter Bürger mar, fo tonnte
biefe SJtüteilung nicht mit Sd)meigen übergangen merben.

(Sortierung folgt.)

©er ©oppelgcinger.
Stigge oon SBalter j? a u l f u fg.

(Stachbrucf oerboten.)
herr Dagobert tarn in ber oergnügteften Stimmung

nach 5)aufe, legte S)\\t unb Mantel ab unb trat in bas ©foim*
mer, mo er feine grau gu begrüben gebachte.

Der Difd) mar mie alle Bbenb gebecft, mobei bie für ben
Hausherrn notmenbigen Bequemlichteiten nicht überfefjen
maren. Stur Dagoberts grau mar nicht anmefenb.

2Bar fie ausgegangen?
herr Dagobert tlingelte.
Das Mäbcljen trat ein unb fragte nach ben SBünfdjen

bes ^errn.
„2Bo ift meine grau?"
„Die gnäbige grau finb auf ihrem Limmer. Die gnäbige

grau haben ftart unter Migräne gu leiben."
herr Dagobert überhörte heute bie Sntorrettljeiien bes

SJtäbchens, bie er fonft gu tabeln pflegte.
Seine grau hatte Migräne! Stanu? So etmas mar

mährenb feiner gangen ©he noch nid)t oorgefommen. Da=
hinter ftectte etmas. Bber mas mochte es fein?

Mit gutem Bppetit oergehrte Dagobert fein Bbenbeffen.
Da er aber ben Stbenb nicht allein im häufe oerbringen
moltte, fuhr er alsbalb mieber in ben Mub.

taum mar fein Schritt oerhallt, tlingelte bie gnäbige
grau bem Mäbd)en:

„3ft mein Mann mieber fort?"
„Qamohl, gnäbige grau?"
„Sagte er, mohin er ging?"
„Stein, gnäbige grau."
grau Dagobert, bie mahrhaftig unter topffchmergen

litt unb fich beshalb gu Bett gelegt hatte, blidte ftarr gegen
bie Decte.

„'s ift gut; Sie tonnen gehen."
Unb bas SJtäbä)en ging mit einem topffdjüttetn aus bem

ehelichen Schiafgcmach ihrer £)errfd)aft.
* *

Dagobert tonnte mit feiner grau erft mährenb bes Mit»
tagsmahles am tommenben Sage einige Morte mechfeln.
2lm Morgen biefes Dages, als Dagobert Doilette machte,
hatte fie fid) fchlafenb geftellt. eigentlich mechfelte fie mit
ihm einige SBorte.

Mährenb ber Suppe fagte fie noch nid)ts. Bis bann
aber bie gteifchfpeife aufgetragen mar unb Dagobert fich über
ber ©attin Schmeigfamfeit betlagte, fing grau Dagobert an:

„Ungetreuer!"
herr Dagobert ftutjte.
Seine grau meinte fogar, er oerfärbte fich.
„3d) habe bich jeigt ertannt. Du betrügft mich, rebe

nicht," fuhr bie Hausfrau fort, „bu oermöchteft bid) nicht reim
guroafchen."

„Bber, liebe grau," fagte Dagobert, „ich u>eif) bisher
nicht, mas ich oon beinen Bemertungen halten foil."

Unb nach einer Baufe fetgte er, nicht ohne einen leichten
oibrierenben Mang in ber Stimme hiugu:

„Du haft mir nicht ben Schatten eines Bemeifes erbracht."
Stun fuhr grau Dagobert in bie höhe.
„3<h habe Bemeis genug, mein ßieber. 3d) habe bich

mit meinen eigenen Bugen gefehen."
„Du?"
„Slha," rief grau Dagobert triumphierenb aus.
„Stichts oon aha," antroortete Dagobert ärgerlich, fann

einen Bugenblicf nad) unb betonte mit Stachbrucf:
„Du irrft bid)!"
^öhnifches ßadjen auf Seite ber grau.
„3d) irre mich nicht, ©eftern nadjmittag um bie fünfte

Stunbe fah ich bid) an ber Seite einer gierigen Blonbine.
3ch glaubte, bid) in flagranti ertappen gu fönnen. Doch bu
beftiegft mit beiner ©eliebten eine Drofdgte, unb
heibi ging's baoon. Berräter."

grau Dagobert marf ihrem Mann nod) einen giftigen
Blid gu, bann ging fie gur Bür hinaus, ohne einen meiteren
Biffen 00m Mittagsmahl angerührt gu haben.

Da aud) ber Hausherr nunmehr roenig Bppetit oerfpürte,
floh « oon bem gaftlichen SDtahle unb 30g fid) auf fein 3im=
mer gurücf.

* * *
Da fafg er nun oor feinem Schreibtifd) unb fog anbächtig

an feiner Zigarre.
Blfo, feine grau hatte ihn qefehen.
gatal!
Mas füllte er nun tun? 3f)r alles geftehen?
®r überlegte.
„Stimmt," fagte er, „bie Blonbine fd)ritt geftern an

meiner Seite.
„©in füßes îleines Ding!"
Bber nein! Um fünf Uhr mar er im Mub. Bis gegen

fieben Uhr. Seine grau tonnte ihn boch nicht gefehen ha=
ben. Ober follte fie fich in ber ^5eit geirrt haben?

Schon möglich!
Bber aud) bas tonnte, fagte er fich fchliefslid), nicht gm

treffenb fein. Zubern mar er geftern in einer Drofchte nicht
gefahren, auch nicht mit ber Blonbine gufammen.

Mie mar es aber gefommen, baff feine grau fich auf
einer gährte befanb, oon ber er fie gern fort m-iffen mollie.

Dagobert fann nach-
©r tarn gu einem ©ntfcijlufg, ber ihm nicht leicht mürbe,

©r mollte ber Blonbine entfagen, ein für allemal.
Brme Meine, bie bu mir fo manche füfge Stunbe bereitet

haft, geftanb er fid) in einer fentimentalen Bnroanblung. So
fchnetl foil gefd)ieben fein.

Bis herr Dagobert ben Brief fdjlofg, flappte er aud) ben
Dectel gum gall ber tieinen ßiaifon gu.

* * *

Unb abermals fah herr Dagobert im Seffel oor feinem
Schreibtifd), als feine grau in heller Bergm-eiflung ins ^im=
mer trat.

„Dagobert, mein ßieber, Beurer, oergieb beinern eifern
füd)tigen Meibe."

Sie fchlang ihren Brm um feinen hals unb bene^te feine
Mange mit ihren Dränen.

„•heute glaubte id) abermals, bid) mit ber Blonbine gu
.fehen. So fchnell mid) meine güfge gu tragen oermochten,
ftürge id) bem Baare nach, ergreife bid), 0 nein, es mar ein
grember, am Brm unb •"

Dagobert hörte mit immer machfenbem ©rftaunen gu.
„ unb id) mußte nach Morien fudjen, meine i)anb=

lung gu ertlären unb eine ©ntfchulbigung gu ftammeln."
Dagobert fagte nichts, er feufgte nur.
„Du haft einen Doppelgänger, ben ich aud) neulich 8e"

fehen hatte. Stun bin ici) ja mieber froh- Mein lieber, guter
Dagobert! Du freuft bich ber ßöfuog bes Mmfliftes boch
auch?"

„Sehr fragte Dagobert, aus feinem Sinnen auffahrenb,
„ich? Statürlid), felbftoerftänblid)." — —

Bis herr Dagobert mieber allein in feinem Seffel oor
feinem Schreibtifd) faß, fluchte er mit lauten SBorten feinem
Doppelgänger, ber ihn um trauliche Stunben gebracht
hatte
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leitet Dich zu Torheiten, die mich, den erfahrenen Mann mit
ernster Besorgnis erfüllen. Du wirst es bitter bereuen, wenn
Du meine Warnung nicht beachtest. Sag mir die Wahrheit:
hast Du Dich schon am Hazardspiel beteiligt?"

Vor dem forschenden, durchdringenden Blick des Vaters
mußte Erwin die Wimpern senken und er errötete. „Nein,"
sagte er, ohne daran zu denken, wie leicht er auf dieser Lüge
ertappt werden konnte. „Wir haben dann und wann ein
Spielchen gemacht, aber das war kein Hazardspiel zu nennen."

Der Kaufmann gab keine Antwort. Der Brief, den er
eben erbrochen hatte, fesselte seine ganze Aufmerksamkeit.

„Martin Grimm?" murmelte er. „Das ist kaum denkbar!

Und doch — die Handschrift war mir gleich bekannt.
Hol mir das Lagerbuch," wandte er sich zu seinem Sohne.

Erwin verließ sofort das Kabinett, und der alte Herr holte
aus seinem Schreibtisch einige Briefe, die er offen vor sich
hinlegte. Die Mitteilung Habakuk Streichers, daß Martin Grimm
der Schreiber der anonymen Briefe sei, die seit einiger Zeit
die Stadt in Aufregung versetzten, lag ebenfalls vor ihm, und
da der Häusermakler ein geachteter Bürger war, so konnte
diese Mitteilung nicht mit Schweigen übergangen werden.

(Fortsetzung folgt.)

Der Doppelgänger.
Skizze von Walter Kaulfuß.

(Nachdruck verboten.)
Herr Dagobert kam in der vergnügtesten Stimmung

nach Hause, legte Hut und Mantel ab und trat in das Eßzimmer,

wo er seine Frau zu begrüßen gedachte.
Der Tisch war wie alle Abend gedeckt, wobei die für den

Hausherrn notwendigen Bequemlichkeiten nicht übersehen
waren. Nur Dagoberts Frau war nicht anwesend.

War sie ausgegangen?
Herr Dagobert klingelte.
Das Mädchen trat ein und fragte nach den Wünschen

des Herrn.
„Wo ist meine Frau?"
„Die gnädige Frau sind auf ihrem Zimmer. Die gnädige

Frau haben stark unter Migräne zu leiden."
Herr Dagobert überhörte heute die Inkorrektheiten des

Mädchens, die er sonst zu tadeln pflegte.
Seine Frau hatte Migräne! Nanu? So etwas war

während seiner ganzen Ehe noch nicht vorgekommen.
Dahinter steckte etwas. Aber was mochte es sein?

Mit gutem Appetit verzehrte Dagobert sein Abendessen.
Da er aber den Abend nicht allein im Hause verbringen
wollte, fuhr er alsbald wieder in den Klub.

Kaum war sein Schritt verhallt, klingelte die gnädige
Frau dem Mädchen:

„Ist mein Mann wieder fort?"
„Jawohl, gnädige Frau?"
„Sagte er, wohin er ging?"
„Nein, gnädige Frau."
Frau Dagobert, die wahrhaftig unter Kopfschmerzen

litt und sich deshalb zu Bett gelegt hatte, blickte starr gegen
die Decke.

„'s ist gut; Sie können gehen."
Und das Mädchen ging mit einem Kopfschütteln aus dem

ehelichen Schlafaemach ihrer Herrschaft.

Dagobert konnte mit seiner Frau erst während des
Mittagsmahles am kommenden Tage einige Worte wechseln.
Am Morgen dieses Tages, als Dagobert Toilette machte,
hatte sie sich schlafend gestellt. Eigentlich wechselte sie mit
ihm einige Worte.

Während der Suppe sagte sie noch nichts. Als dann
aber die Fleischspeise aufgetragen war und Dagobert sich über
der Gattin Schweigsamkeit beklagte, fing Frau Dagobert an:

„Ungetreuer!"
Herr Dagobert stutzte.
Seine Frau weinte sogar, er verfärbte sich.
„Ich habe dich jetzt erkannt. Du betrügst mich, rede

nicht," fuhr die Hausfrau fort, „du vermöchtest dich nicht
reinzuwaschen."

„Aber, liebe Frau," sagte Dagobert, „ich weiß bisher
nicht, was ich von deinen Bemerkungen halten soll."

Und nach einer Pause setzte er, nicht ohne einen leichten
vibrierenden Klang in der Stimme hinzu:

„Du hast mir nicht den Schatten eines Beweises erbracht."
Nun fuhr Frau Dagobert in die Höhe.
„Ich habe Beweis genug, mein Lieber. Ich habe dich

mit meinen eigenen Augen gesehen."
„Du?"
„Aha," rief Frau Dagobert triumphierend aus.
„Nichts von aha," antwortete Dagobert ärgerlich, sann

einen Augenblick nach und betonte mit Nachdruck:
„Du irrst dich!"
Höhnisches Lachen auf Seite der Frau.
„Ich irre mich nicht. Gestern nachmittag um die fünfte

Stunde sah ich dich an der Seite einer zierlichen Blondine.
Ich glaubte, dich in flagranti ertappen zu können. Doch du
bestiegst mit deiner Geliebten eine Droschke, und
heidi ging's davon. Verräter."

Frau Dagobert warf ihrem Mann noch einen giftigen
Blick zu, dann ging sie zur Tür hinaus, ohne einen weiteren
Bissen vom Mittagsmahl angerührt zu haben.

Da auch der Hausherr nunmehr wenig Appetit verspürte,
floh er von dem gastlichen Mahle und zog sich auf sein Zimmer

zurück.
-s- H H

Da saß er nun vor seinem Schreibtisch und sog andächtig
an seiner Zigarre.

Also, seine Frau hatte ihn gesehen.
Fatal!
Was sollte er nun tun? Ihr alles gestehen?
Er überlegte.
„Stimmt," sagte er, „die Blondine schritt gestern an

meiner Seite.
„Ein süßes kleines Ding!"
Aber nein! Um fünf Uhr war er im Klub. Bis gegen

sieben Uhr. Seine Frau konnte ihn doch nicht gesehen
haben. Oder sollte sie sich in der Zeit geirrt haben?

Schon möglich!
Aber auch das konnte, sagte er sich schließlich, nicht

zutreffend sein. Zudem war er gestern in einer Droschke nicht
gefahren, auch nicht mit der Blondine zusammen.

Wie war es aber gekommen, daß seine Frau sich auf
einer Fährte befand, von der er sie gern fort wissen wollte.

Dagobert sann nach.
Er kam zu einem Entschluß, der ihm nicht leicht wurde.

Er wollte der Blondine entsagen, ein für allemal.
Arme Kleine, die du mir so manche süße Stunde bereitet

hast, gestand er sich in einer sentimentalen Anwandlung. So
schnell soll geschieden sein.

Als Herr Dagobert den Brief schloß, klappte er auch den
Deckel zum Fall der kleinen Liaison zu.

Und abermals saß Herr Dagobert im Sessel vor seinem
Schreibtisch, als seine Frau in Heller Verzweiflung ins Zimmer

trat.
„Dagobert, mein Lieber, Teurer, vergieb deinem

eisersüchtigen Weibe."
Sie schlang ihren Arm um seinen Hals und benetzte seine

Wange mit ihren Tränen.
„Heute glaubte ich abermals, dich mit der Blondine zu

sehen. So schnell mich meine Füße zu tragen vermochten,
stürze ich dem Paare nach, ergreife dich, o nein, es war ein
Fremder, am Arm und "

Dagobert hörte mit immer wachsendem Erstaunen zu.
„ und ich mußte nach Worten suchen, meine Handlung

zu erklären und eine Entschuldigung zu stammeln."
Dagobert sagte nichts, er seuszte nur.
„Du hast einen Doppelgänger, den ich auch neulich

gesehen hatte. Nun bin ich ja wieder froh. Mein lieber, guter
Dagobert! Du freust dich der Lösung des Konfliktes doch
auch?"

„Ich?" fragte Dagobert, aus seinem Sinnen auffahrend,
„ich? Natürlich, selbstverständlich." — —

Als Herr Dagobert wieder allein in seinem Sessel vor
seinem Schreibtisch saß, fluchte er mit lauten Worten seinem
Doppelgänger, der ihn um trauliche Stunden gebracht
hatte
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^utfeße aufhalten muß. üb bag Bern ©ebirn 5eg
Kiitbcbett mobl tut. über bie ©cbüierttt nimmt bag
kleine aug bem Süanen unb maeßt bie itnoernünftia»
ften ©eßoerftteße mit Bern Steinen, bag notß nicht
allein fiebert fann. ©g mirb an einem 2irauben ae=

Brebt unb aufaeriffen, um ber tamerabin in groß»
tuerifdjer SBeife au aetaen, weiche SRacßtoottfornmen»
beit ibr über bag kleine aeaeben ift. Unb bie ÜRut»

ter babeim bat feine SIbnuna, roelcßen ©cböbiattnaen
ibr aarteg Atiubcßen aralog nreigaeaeben ift. Sinöer
als Sinbernfleaerinnen firtb oft aana bebenflicb. SBir
möchten ©ie mit Bern ©efaaten au eigener Beobucß»
tuna anreaen, um 8>ßren Satt felber richtig beurtei»
len an fönnen.

Sefcrtn itt 21. Sie firtb ni(bt gehalten, Sbnen aur
©tTtficßt auaeftettte Bücher an behalten unb an beaab=
len. ©te miiffen nur bag bejahten, mag ©ie beftettt
baben. ©elbffoerftäublitb liest eg an Sbnen, bafür
au foraen, baß nicht eine bie Boft abnebmenbe 2tn=
aeftettte attg Unfenntnig unb im beften SBoblmeinen,
bie ntäfentierten fRachnabmen für Sie einlöft. Sie
Boft .fann .feine fRüdficbten nehmen, ob bie iRarnen,
bie etnaefeßrieben roerben, baau berechtigt finb ober
nicht, mag beaablt ift, bag bleibt beaaßlt.

Srättlein ©, itt U. fReht, ficßer fann man ©ie
nicht Owingen, an ieber neu anftaueßenben gemein»
nttßia mirfett mottenben Bereiniauna fiib au betet»
liaett. Söenn ©ie iebt fchon, beut ©tanbe Qbreg
ëinfommeng anaemeffen, Sbre angauaebenbe ©um»
ine normiert baben, fo brauchen Sie feinegmeag ba=

riibet BtnaugauaeBen unb ©ie bürfen unter SInaabe
ber ©rünbe ablehnen. SRan muß im geben auch
fRein au faaen oerfteßen, fonft mirb matt mtßiog an
Bie SBatfb aebrüeft unb man oeriiert bie Sreube am
ßeifemben SBirfett. ®ie. SBobltätiaen tun bem 28obI=
fatiaen nur battn mobl, wenn er fießt, baß bamit
wirfließ nebolfen mirb, fRiemanb maa aern nnblog
SSaffer itt ben ©ee tragen.

Heüfltöfet Sdttoittöel
Stuf allen ©ebieten bes ßebens tnar ber

Scßtuinbef ftetsfort gro§ unb fo niete StRenfcijen
liegen ea md)r baran fehlen, fief) gerne belügen

3U laffen. ^eute fommen nielfad) nod) Dinge
nor, bie man bei bem Staube ber gegenwärtigen
©eiftesfulturen für unmöglict) t)alien foüic,
aber fie gebetljen tatfactjlid) unb bringen ftets
neue fBtüten; bentert. mir nur an bie n'telen
Heilmittel, bie bem gläubigen. 23oIfe, mit ben
fdjönften unb fidjerften S8eri)eigungen angeprie»
fen tnerben. 2tud) auf bem religiofert ©ebiete
tnudjert er bereits üppig unb ber Aberglaube Ia=

ftet immer nod) fdjwer über ben armen Sötern
fdien, bie nie lernen Belle gu feljen.

2Bir erlauben uns, Beute auf einen fBIöbfinn
aufmerffam gu madjen, non bem tbir f<Bon frü=
Ber geBört unb eine fßoftfarte abgubruden, bie
einer DocBter mit bem fpoftftempet SBctfei guging.
Sie tautet fotgénbermagen:

„0, Lord Jesus, J unplore th.ee,.
bless all and help us from
the evil and let us all do
well with Thee in the eternity!"

„SßorfteBenber Sprud) erBiett id) gur 2tbfd)rift
gugefanbt. Die Jîette barf nid)t unterbrodjen
tnerben. SBer iBn befommt, foE iBn neun Tage
tang, je ein ©jempet, einem Sefannten fenben,
oBne IJnterfcBrift. — ©s ift ein altes ©ebet, non
bem in Serufatem gefagt rnurbe, bag, tner es

nicBt abfd)reibt, fein ©tüd fyabe, rner es aber tut,
am 9ten Tag eine groge Sretrôe erlebe."

2Bir bebauern aEe biejenigen, bie biefen eten=
ben Seim gugunften ber löbtidjen ©ibgenoffen»
fegaft Beremflmpetn. Denn bie 5x9 Etappen
fommen nur ber Sßoft gugute. 3cB B^6 bie
3ungennerbreBenbe engtifdje Sprad)e nie gelernt;
aber offenbar nerfteBt fie 3efus unb liebt
and) bie fßoftfarten. Du Belüge ©infalt, möd)te
man fagen! Strme Sötenfd)en, bie nom ©ebei fei»

nen BöBeren ißegriff Baben, als biejenigen, benen
es weniger auf bie Qualität als auf bie Quam
tität anfommf.

jjat jemani 45 Etappen guniet, fo tut er beffer,
bamit einer armen gamitie ein Brot gu faufen,
ftatt fßoftfarten an Sefu gu fenben.

SBer fotd)e anonpme harten erBätt, foEte
nacB bem fredjen auonpmen ScBretber forfçBen
unb unnacBfid)ttid) beffert Stamen als ben eines
befdjränften SRenfcBen neroffenttidjen.

©in Pfarrer ber ßanbesftrd)e.

öcfjroeijecinnen im Mattö
Die Berwattung ber Swig J)oufe ßonbon

mödjte ScBwetger ©Itern unb Bormünbern naBe»
legen, fief) guerft gu erfunbigen, eBe fie gu junge,
göngtid) unerfaBrene ober wenig begabte SDtäb»

d)en nad) ßonbon reifen taffen unb fie ben ©e=

faBren ber ÏBettftabt ausfegen. 2lus reicBticB ge=

macBten ©rfaBrungen fann Swig ifoufe nid)t ge=

nug betonen, bag nur in iBrem gacBe tüdftige,
leiftungsfäBige, pfticBtgetreue unb gefunbe junge
SJtäbcBen in ©nglanb SteEen finben unb gur 3U=
friebenBeit ausfüEen fönnen.

^tfluenacbeU in amerifan. ^ûbcifen
©in gefeggebenber 2tusfd)ug unter ßeihmg

non Sötr. 2ßagner Bat fürglid) im Staate 3tew=
S!)orf ©rBebungen angefteEt über bie SIrbeitsner»
Bättniffe in ben gabrtten. Stad) ben Eßorten non

SDtr. Btagner fanb bie Äommiffion, gang befon»
bers in HinficBt auf bie giauenarbeit, empörenbe
^uftänbe unb abfotui unmenfdjücB. 3n SDtetaE»

fabrifen würben grauen mit bemßaben non Söte»

taEmulben befdjäftigt unb aucB in ben ^mirne»
reten mürbe eine groge 2IngaBl non Stauen gu
einer 2trbeit Berangegogen, wetcBe burcB ben ein=

geatmeten. Staub unb Sdjmug am eBeften geei.g»
net ift, ben Äeiin gur ScBwinbfuä)t gu legen. Das
©mpörenbfte fei aber bie Tätigfeit ber grauen
in ben Sd)l.ad)tBäufern, bei einer Brbeit, bie ab»

fotut ungeeignet für grauen fei. SOtr. Stagner
begeid)net biefe ^uftänbe felbft als eine ScBanbe
für ben Staat StennE)orf unb arbeitet bas So»
rriitee eifrig an bem ©niwurf non ©efegen, weh
cBe tn ber nädjften ßegtslaturfeffion norgelegt
werben foEen, um eine fcBteunige Slbärtberung
gu bewirten.

5ut gefl. Bea^fung! unaen tit '"'eg nbiotitt
nottoettbia, ber ©roebition ttebett ber neuen, aueb
bie btébeftoe, alte Stbreffe anaugeßen

006 Bluf iff Das îûm.
©efunbeg Blut wirft niebt nur auf ben Sörner,

inbem eg ein nngeneßmeg Sleußereg, Botlfontmenbcit
unb Sîctsc evsettat, fonbern eg wirft aueß auf ben
©eift, iitbetn eê ben Wîettîcbctt better, nergttiiat
unb ftnr bettfettb rnoebt.

®ttg Blut itt btc CutcHc, bureß weteße unfer
aanaer Störoer aufgebaut wirb unb burcij welcße wir
itnfere förpcrlidtctt unb aeiftigen Sväfte erlangen
Itugeiuubeg Blut unb Blutmangel finb bie btref»
ten ttrineßen non förOeiltcßcn unb geiittgett
©eßhtärbett, Heraflopfett, tiîcriiofttat, Sîopfidttttcr»
sen, aiug'djtag, BcibgituttgSidttttetactt, SRitcfen»
icbntersett, Blcirtn'udtt, matten 9lugctt, blaffeö
Uluöteben ic. S-erromattgattin beretcöert unb
frärtigt bng Blut wie fein anbereg Brnoarat bajn
imftnnbe ift unb bringt tn fuxaer Bett neue Sebent
fvgft unb ©ctttegffitrftc. 94

Breig Sr. 3.50 bie 8-tafcße, in Stootßefen erßattltd).

Wer will gute Suppe kochen,

Kräftig, schmackhaft, schnell u. fein,

Gebe Obacht auf den Kreuzstern,

Kaufe Maggt8 Suppen ein.

®ng Sbent ber Danten
ift eine frßone Hautfarbe
unb einen matten unb arh
ftofratifdien ®eint, bagSei»
eßen ber maßten ©dwnßeit
au ßaben. Seine fRttnseltt,
feine Bidet, feine roten
Haitffleife. Die fRefuttate,
bie bureß ben fombinierten
©ebraueb ber ©reute ©i»
tttott, beg Bottbre unb ber

— ©abon ©ttttott (©imon
©eire) eraiett werben, finb

eine gefunbe unb reine überbaut. SOJnn ocrlange
bie ecijte SRarfe.
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»
» Briefkasten «

»

Leserin in SK. Man sollte denken, daß man
einem 1Z—13jährigen Mädchen ganz unbedenklich
ein ^jäbriaes Kindchen für kürzere Zeit zur
Besorgung sollte überlassen können, wenn ihm vorher
genaue Anleitungen gegeben und allergrößte Sorgfalt

anempfohlen wird. Dem ist aber nur
ausnahmsweise so und die Mutter kann sich durch stilles
und ungesehenes Beobachten leicht davon überzeugen,

ob das Kleine nach ihren Wünschen besorgt ist

oder nicht. Warum wohl empfehlen die Mütter den

jungen Besorgerinnen strikte mit dem Kindchen so in
der Nähe des HauseS zu bleiben, baß sie jederzeit
zusehen kann, wie das Kleine besorgt ist? Und
warum beeilen sich die jungen Hüterinnen so auffallend,
möglichst rasch aus dem Gesichtskreis der Mutter zu
verschwinden? Eben weil sie der lästigen Aufsicht
entrückt sein wollen. Sie, die Hüterin, trifft etwas
abseits eine Kameradin. Mit dieser wird geplaudert.

Derzeit stößt sie gedankenlos den Kinderwagen
über den Randstein des Trottoirs in die Straßen-
schale, immer hinauf und mit einem Knacks hinunter,

so daß das Köpfchen des Kleinen alle diese
Putsche aushalten muß. Ob das dem Gehirn des
Kindchen wohl tut. Oder die Schülerin nimmt das
Kleine aus dem Wagen und macht die unvernünftigsten

Gehversuche mit dem Kleinen, das noch nicht
allein stehen kann. Es wird an einem Nrmchen
gedreht und aufgerissen, um der Kameradin in
großtuerischer Weise zu zeigen, welche Machtvollkommenheit

ihr über das Kleine gegeben ist. Und die Mutter

daheim hat keine Ahnung, welchen Schädigungen
ihr zartes Kindchen arglos preisgegeben ist. Kinder
als Kinderpflegerinnen sind oft ganz bedenklich. Wir
Möchten Sie mit dem Gesagten zu eigener Beobachtung

anregen, um Ihren Fall selber richtig beurteilen

zu können.
Leserin in A. Sie sind nicht gehalten, Ihnen zur

Einsicht zugestellte Bücher zu behalten und zu bezahlen.

Sie müssen nur das bezahlen, was Sie bestellt
haben. Selbstverständlich liegt es an Ihnen, dafür
zu sorgen, daß nicht eine die Post abnehmende
Angestellte aus Unkenntnis und im besten Wohlmeinen,
die präsentierten Nachnahmen für Sie einlöst. Die
Post kann keine Rücksichten nehmen, ob die Namen,
die eingeschrieben werden, dazu berechtigt sind oder
nicht, was bezahlt ist, das bleibt bezahlt.

Fräulein P. C. in U. Nein, sicher kann man Sie
nicht 'zwingen, an jeder neu auftauchenden gemeinnützig

wirken wollenden Vereinigung sich zu beteiligen.

Wenn Sie jetzt schon, dem Stande Ihres
Einkommens angemessen, Ihre auszugebende Summe

normiert haben, so brauchen Sie keineswegs
darüber hinauszugehen und Sie dürfen unter Angabe
der Gründe ablehnen. Man muß im Leben auch
Nein zu sagen verstehen, sonst wird man nutzlos an
die Wagd gedrückt und man verliert die Freude am
helfenden Wirkest. Die Wohltätigen tun dem
Wohltätigen nur dann wohl, wenn er sieht, daß damit
wirklich geholfen wird. Niemand mag gern nutzlos
Wasser in den See tragen.

Religiöser Schwindel

Auf allen Gebieten des Lebens war der
Schwindel stetsfort groß und so viele Menschen
ließen es nicht daran fehlen, sich gerne belügen

zu lassen. Heute kommen vielfach noch Dinge
vor, die man bei dem Stande der gegenwärtigen
Geisteskulturen für unmöglich halten sollte,
aber sie gedeihen tatsächlich und bringen stets
neue Blüten; denken wir nur an die vielen
Heilmittel, die dem gläubigen Volke mit den
schönsten und sichersten Verheißungen angepriesen

werden. Auch auf dem religiösen Gebiete
wuchert er bereits üppig und der Aberglaube
lastet immer noch schwer über den armen Menschen,

die nie lernen helle zu sehen.
Wir erlauben uns, heute auf einen Blödsinn

aufmerksam zu mächen, von dem wir schon früher

gehört und eine Postkarte abzudrucken, die
einer Tochter mit dem Poststempel Basel zuging.
Sie lautet folgendermaßen:

„O llorà Issus, 1 unpiore tstee,
bless all mnl iielp us irom
tste evil anä let us nil cko

veil rvitb Tbee in tbe eternitv!"
„Vorstehender Spruch erhielt ich zur Abschrift

zugesandt. Die Kette darf nicht unterbrochen
werden. Wer ihn bekommt, soll ihn neun Tage
lang, je ein Exempel, einem Bekannten senden,
ohne Unterschrift. — Es ist ein altes Gebet, von
dem in Jerusalem gesagt wurde, daß, wer es

nicht abschreibt, kein Glück habe, wer es aber tut,
am 9ten Tag eine große Freude erlebe."

Wir bedauern alle diejenigen, die diesen elenden

Leim zugunsten der löblichen Eidgenossenschaft

Hereinsimpeln. Denn die 5x9 Rappen
kommen nur der Post zugute. Ich habe die
zungenverdrehende englische Sprache nie gelernt;
aber offenbar versteht sie Jesus und liebt
auch die Postkarten. Du heilige Einfalt, möchte
man sagen! Arme Menschen, die vom Gebet
keinen höheren Begriff haben, als diejenigen, denen
es weniger auf die Qualität als auf die Quantität

ankommt.
Hat jemand 45 Rappen zuviel, so tut er besser,

damit einer armen Familie ein Brot zu kaufen,
statt Postkarten an Jesu zu senden.

Wer solche anonyme Karten erhält, sollte
nach dem frechen anonymen Schreiber forschen
und unnachsichtlich dessen Namen als den eines
beschränkten Menschen veröffentlichen.

Ein Pfarrer der Landeskirche.

Schweizerinnen im Ausland
Die Verwaltung der Swiß House London

möchte Schweizer Eltern und Vormündern
nahelegen, sich zuerst zu erkundigen, ehe sie zu junge,
gänzlich unerfahrene oder wenig begabte Mädchen

nach London reisen lassen und sie den
Gefahren der Weltstadt aussetzen. Aus reichlich
gemachten Erfahrungen kann Swiß House nicht
genug betonen, daß nur in ihrem Fache tüchtige,
leistungsfähige, pflichtgetreue und gesunde junge
Mädchen in England Stellen finden und zur
Zufriedenheit ausfüllen können.

Frauenarbeit in amerikan. Fabriken

Ein gesetzgebender Ausschuß unter Leitung
von Mr. Wagner hat kürzlich im Staate New-
Pork Erhebungen angestellt über die Arbeitsverhältnisse

in den Fabriken. Nach den Worten von

Mr. Wagner fand die Kommission, ganz besonders

in Hinsicht ans die Frauenarbeit, empörende
Zustände und absolut unmenschlich. In Metall-
sabriken würden Frauen mit dem Laden von
Metallmulden beschäftigt und auch in den Zwirnereien

würde eine große Anzahl von Fxauen zu
einer Arbeit herangezogen, welche durch den
eingeatmeten Staub und Schmutz am ehesten geeignet

ist, den Keim zur Schwindsucht zu legen. Das
Empörendste sei aber die Tätigkeit der Frauen
in den Schlachthäusern, bei einer Arbeit, die
absolut ungeeignet für Frauen sei. Mr. Wagner
bezeichnet diese Zustände selbst als eine Schande
für den Staat New-Dork und arbeitet das
Komitee eifrig an dem Entwurf von Gesetzen, welche

in der nächsten Legislatursession vorgelegt
werden sollen, um eine schleunige Abänderung
zu bewirken.

Zur gesl. veachlung!
notwendig, der Expedition neben der neuen, auch
die bisherige, alte Adresse anzugeben

Las Blut ist das Leben.
Gesundes Blut wirkt nicht nur auf den Körper,

indem es ein angenehmes Aeußeres, Vollkommenheit
und Reize erzengt, sondern es wirkt auch auf den
Geist, indem es den Menschen heiter, vergnügt
und klar denkend macht.

Das Blut ist die Quelle, durch welche unser
ganzer Körper ausgebaut wird und durch welche wir
unsere körperliche» und geistigen Kräfte erlangen
Ungesundes Blut und Blutmangel sind die direkten

Ursachen von körperlichen und geistigen
Schwächen, Herzklopfen, Nervosität, Kopsschmerzen.

Ans chlag, Vcrdanungsichmerzen, Rücken-
ichmerzen, Bleichsucht, matten Auge», blasses
Aussehen :c. Ferromanganin bereichert und
kräftigt das Blut wie kein anderes Präparat dazu
imstande ist und bringt in kurzer Zeit neue Lebenskrast

und Geiitesfrischc. 91

Preis Fr. 3.60 die Flasche, in Apotheken erhältlich.

Wsk will gute Luppe koelien,

Ki-Mg, eolimaolikaft, eolmell u. fein,

Lebe vbaolit auf lien Ki-eu-etei-n,

Kaute AîSZZÎs Luppen ein.

Das Ideal der Danien
ist eine schöne Hautfarbe
und einen matten und
aristokratischen Teint, dasZei-
chen der wahren Schönheit
zu haben. Keine Runzeln,
keine Pickel, keine roten
Hantflccke. Die Resultate,
die durch den kombinierten
Gebrauch der Crème
Simon, des Pondre und der

— Savon Simon lSimon
Seife) erzielt werden, sind

eine gesunde und reine Oberhaut. Man verlange
die echte Marke.
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